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Die Weiterentwickelung des
„Falles Peters“.

Es ſtellt ſich immer deutlicher heraus, vaß diejenigen

recht batten, welche die Meinung vertraten, Dr.
Peters hätte beſſer daran getan, wenn er ſich damit
begnügt haben würde, durch kaiſerliche Gnade den
aberkannten Titel „Reichskommiſſar a. D.“ wieder
erhalten zu haben, anſtatt auch den Verſuch zu
machen, durch einen Prozeß ſeine Reinwaſchung von
der Beſchulvigung begangener Grauſamkeiten zu be
werkſtelligen. Das iſt ihm nicht gelungen und konnte
ihm nicht gelingen. Ja, die Prozeßverhandlungen
haben ſo manches, was bereits vergeſſen war und
was auf dem Wege, vergeſſen zu werden, ſich befand,
in der Erinnerung von Millionen aufgefriſcht und
ergänzt. Und dies wird in den nächſten Wochen oder
Monaten in noch weit höherem Maße geſchehen, da
der Münchener Prozeß fortzeugend Prozeſſe zu gebären
beſtimmt zu ſein ſcheint, die ſich alle um die Affäre
Peters drehen werden und aus denen der Held der
ſelben noch mehr zerzauft hervorgehen dürfte. Tapfer
klagt Dr. Peters weiter und hat auch Berufung
gegen das Münchener Urteil eingelegt, weil es ihm
viel zu mild und wie eine indirekte Verurteilung
ſeiner, des Klägers, Perſon vorkommt.

Aber auch der mit einer Geldſtrafe und mit Tragung
der Koſten bedachte Redakteur hat Rekurs ergriffen
und zwar angeblich deshalb, weil er inzwiſchen neue
Beweismittel für die Feſtſtellung der Peters ſchen
Grauſamkeiten erhalten habe, durch deren Bekanntgabe
er dem ganzen Peterekultus ein jähes Ende bereiten
werde. Die Angelegenheit geſtaltet ſich aber nicht nur
für Dr. Peters, ſondern auch für diejenigen welche
ſich ſeine Rehabilitierung zu einer Lebensaufgäbe ge
macht zu haben ſcheinen, immer triſter, insbeſondere
für den früheren Gouverneur von DeutſchOſtafrika,
Generalleutnant z. D. v. Liebert, und den frei
konſervativen Reichstagsabgeordneten Dr. Arendt,
den Vorkämpfer des Bimetallismus. Hat doch infolge
des Münchener Prozeſſes eine Unterſuchung wegen
Meineids gegen letzteren eingeleitet werden müſſen,
und gegen beide wird wegen ihrer ungqualifizierbaren
Aeußerungen im Petersprozeß über die Entſcheidungen
des Berliner Disziplinargerichtshofes von 1896 außer
dem gerichtlich vorgegangen werden.

General v. Liebert, der ſich dazu hinreißen ließ, die
damaligen Verurteilungen des Dr. Peters einen
„Schandfleck der deutſchen Juſtiz“ und einen „Juſtiz
mord“ zu nennen, wird ſich wohl einen Denkzettel
holen, den er nicht für geeignet halten dürfte, an den
Spiegel geſteckt zu werden. Er, der an der Spitze
des deutſchen Verbandes zur Bekämpfung der Sozial
demokratie ſteht, in ſeinen Reden ſtets für die Not
wendigkeit der Aufrechterhaltung der ſtaatlichen Autorität,
der Ordnung Und der guten Sitte eintritt, hatte weniger
Recht, als jeder andere, über die gewiſſenhafte Ent
ſcheidung eines hohen Gerichtshofes in ſo beleidigender,
Herabfetzender Weiſe ſich in der Oeffentlichkeit und,
man kann ſagen, vor aller Welt zu äußern. Er
ſchaffte, wie ſelbſt die „Kreuzztg.“ zugeſtand, Waſſer
auf die Mühle der Sozialdemokratie, die ſich fortan
auf dieſen konſervativen und zugleich militäriſchen
Ordnungsmann berufen wird, wenn gerichtliche Urteils-
ſprüche ihr mißfallen. Es wäre deshalb leicht zu ver
ſtehen, wenn mit dem Generalleutnant z. D. v. Liebert
ein Exempel ſtudiert wurde, um andere vor einer
gelegentlichen Nachahmung ſeines Verhaltens abzu
ſchrecken. Jn welcher Weiſe man gegen Arendt und
Liebert vorgehen will, ſcheint übrigens noch nicht feſt
zuſtehen.

Der Münchener Prozeß hat auch die Wirkung ge
habt, daß nicht nur Dr. Peters ſelbſt, ſondern auch
der „Sachverſtändige“ General von Liebert von gar
manchen dazu berufenen Seiten noch mehr als bisher
unter die Lupe genommen wird. So hat der
Berliner Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“, wahce
ſcheinlich der frühere Gouverneur Rudolf von
Beningſen, in genanntem Blatte einen wahrhaft
klaffenden Widerſpruch in den Anſchauungen Lieberts

Anzeigenpreis für die einſp. Petitzeile oder deren Raum f. Stadt u. Kreis
Merſeburg 10 Pf. außerhalb 15 Pf. Kleinſte Anzeigen 25 B.

Reklamen pro Zeile 80 Pf. Bei Wiederholungen Rabatt. Anzeigen werden von
nuſerer Geſchäftsſtelle ſowie ſämtlichen Annah

Nachdruck unſerer Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtatzet.
Für unverkattgte Einfendungen wird keine Gewähr Abernommen.

ſtellen entgegeng

Sonnkag den 14 Zuli 1907.
über de Ter nachgewieſen

trag, in welchem er die guten Eigenſchaften der Ur
einwohner von Deutſch Oſtafrika hervorhob, die bei
richtiger Behandlung recht brauchbare Menſchen ſeten.
Er lobte den Neger als zuverläſſtg, wenn er mal
Vertrauen gefaßt habe, und ſpeziell von den Somali
ſprach er mit einer an Rührung ſtreifenden Wärme
und gebrauchte den Ausdruck: „meine lieben Somali!“
Und wie ſetzte dieſer ſelbe Mann die oſtafrikaniſchen
Neger im Prozeß Peters herab! Er ſtritt ihnen jede
beffere Eigenſchaft ab und ließ kein gutes Haar an
ihnen. Aus ſeinen Darlegungen mochte man den
Schluß ziehen, daß ſte nur Beſtien in Menſchengeſtalt
ſeien, deren Folterung und Abſchlachtung durchaus
kein Unrecht, vielleicht ſogar eine gute Tat ſei, falls
es auf den Befehl eines Mannes wie Peters geſchehe.
Wer ſich, noch dazu innerhalb einer kurzen Spanne
Zeit, ſo grell widerſpricht, dem kann die Qualiſikation
eines Sachverſtändigen in ſolchen Dingen und eines
Führers in irgendwelcher politiſchen Richtung gewiß
nicht länger beigemeſſen werden. Auch das hat mit
ſeiner Klageführung der Dr. Peters getan!

Sogar die Folge iſt eingetreten, daß der Kaiſer
ſämtliche Akten über den Fall Peters eingefordert hat.
Das wäre nicht geſchehen, wenn der Münchener
Prozeßradau nicht den Wogenſchlag der Kieler und
Kopenhagener Gewäſſer und die Brandung an der
norwegiſchen Küſte übertönt hätte. Vielleicht gewinnt
der Kaiſer die Zeit, dieſe Akten einmal ſelber zu
ſtudieren und ſich ein ſelbſtändiges, gänzlich un
beeinſtußtes Urteil über Dr. Peters zu bilden. Als
der Monarch die Wiederverleihung der el Beht
kommiſſar Da n ihn verfugte, handelte er wohl
nach den Empfehlungen und Ratſchlägen anderer
und zwar ſolcher, die zur Petersgemeinde gehören
Es wird noch einige Zeit währen, bis der Staub,
den der Münchener Prozeß aufgewirbelt hat, ſich
wieder gelegt haben wird.

Amerika und Japan.
Die Beziehungen zwiſchen Japan und Amerika

ſind die allerbeſten und, wenn man den offtziellen
und offtziöſen Verſtcherungen der neueſten Zeit
Glauben ſchenken darf, eigentlich nie getrübt ge
weſen. So hielt der augenblicklich in New Hork
weilende japaniſche Admiral Yamamoto bei
einem ihm von der japaniſchen Geſellſchaft gegebenen
Feſtmahl, dem auch der Botſchafter Vicomte Aoki,
der Konteradmiral Coghlan und Thomas O Brien,
der neuernannte amerikaniſche Botſchafter in Japan,
beiwohnten, eine Rede, in der er die Amerikaner
feierte und ausführte, die Japaner wüßten beſonders
die Sympathien zu ſchätzen, die ihnen von den
Amerikanern während des letzten Krieges erwieſen
worden ſeien. Die herzlichen Beziehungen zwiſchen
beiden Mächten ſeien ſo feſtbegründeter Natur, daß er
zuverſtchtlich ſagen könne, ſte könnten niemals durch
gänzlich unbedeutende Zwiſchenfälle geſtört werden.
Redner ſchloß mit der Aufforderung an die führenden
Männer, ſich nicht durch ihre Gefühle von dem
rechten Pfade abbringen zu laſſen.

Vicomte Aoki ſoll gleichfalls erklärt haben, es
beſtände keine Differenz oder irgend ein Uebelwollen
zwiſchen den Regierungen von Japan und den Ver
einigten Staaten. Alles Gerede von einer eventuellen
Störung der Beziehungen der beiden Länder zu ein
ander ſeien ein bloßes Phantom.

Etwas vorſichtiger ſagt nach einem Telegramm aus
Tokio Marquis Jto's Organ in einer offiziöſen Be
ſprechung der Reiſe der amerikaniſchen Flotte: Wir
können nicht umhin, bezüglich der Bedeutung der be
abſichtigten Anſammlung amerikaniſcher Kriegsſchiffe
im Stillen Ozean einige Beſorgnis zu hegen, beſonders
mit Rückſicht auf die Rooſevelt zugeſchriebene pomp
hafte Ankündigung, die Flotte ſolle der Welt einen
Aufſehen erregenden Beweis von Amerikas Fähigkeit
zur Defenſive liefern. Indeſſen ſind wir nicht geneigt,
dieſer Sache ernſte Bedeutung beizumeſſen, und wir

Vor nicht langer Zeit
hielt der General in einem Kolonialverein einen Vor
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wollen des Präſidenten Aufrichtigkeit bei ſeiner Er
klärung vrs friedlichen Charakters der beabſichtigten
Flottenmanöver nicht bezweifeln.

Wie verlautet, wird der Staatsſekretär Metcalf, der
in dieſen Tagen eine Jnſpektionsreiſe nach Hawat und
den Philippinen antritt, bei dieſer Gelegenheit auch
Japan einen amtlichen Beſuch abſtatten. Er wird
dem Milado ein Schreiben Rooſevelts überbringen.

Trotz aller frievlichen Verſicherungen ſind jedoch
auch Zwiſchenfälle mit gegenteiligem Charakter zu
verzeichnen. So wurden nach einer Meldung aus
Manila, um die amerikaniſche Flottenſtation Olongapo
in beſſeren Verteidigungszuſtand zu ſetzen, alle Torpedo
zerſtörer von Cavite dorthin gebracht. Das nach dem
Admiral Dewey benannte Trockendock in Olongapo,
deſſen Situationsplan jüngſt geſtohlen wurde, iſt jetzt
von 700 Mann bewacht.

Aus San Diego im Süden Kaliforniens wird tele
graphiert, daß dort ein Japaner als Spion verhaftet
wurde, der dabei betroffen wurde, als er Zeichnungen
vom Fort Roſecrans anfertigte. Die erregte Bevölke
rung drohte das Aſtatenviertel der Stadt anzugreiſen.
Die Japaner, die auf den Pflanzungen in der Um
gebung beſchäftigt ſtnd, begeben ſich eilig nach der
Stadt, um ihren Landsleuten, falls es zu Gewalt
tätigkeiten kommt, Hilfe zu leiſten

Der Botſchafter Vicomte Aoki ſprach einem Ver
treter der „Frankf. Zig. ſein lebhaftes Bedauern aus
über die Andeutungen in der Preſſe, daß eine dritte
Macht zwiſchen Amerika und Japan hetze. Die
japaniſche Regierung wiſſe ganz genau, daß daran

entzweien; auch das Volk in Japan ſchenke vieſen
Ausſtreuungen keinen Glauben. Ebenſo falſch ſeien
die gelegentlichen Meldungen, daß die Japaner auf
die Stellung Deutſchlands in Kiautſchou mißgünſtig
ſeien. Die Japaner hätten ja ſelbſt auf dem Feſtland
Er werbungen gemacht, warum ſollten ſie da den
Europäern nicht dasſelbe gönnen.

h h

Die Haager Friedenskeuferenz.
Jn der Donnerstag Sitzung der erſten Unter

kommiſſion der dritten Kommiſſton der Friedens
konferenz, die ſich unter vem Vorſitz von Hagerup
Norwegen mit der Frage der Seeminen beſchäftigt,
behielt ſich Holland ſeine Stellungnahme zu dem Ab
änderungsantrag vor, den Spanien zu dem engliſchen
Antrag eingebracht hat. Dieſer Abänderungsantrag
will, die Blockade müſſe wirkſam ſein, damit eine
kriegführende Partei ſich in ihren territorialen oder in
feindlichen Gewäſſern unterſeeiſcher Kontaktminen be
dienen könne. Holland findet, daß der Abänderunge
antrag die Kriegführenden zu ſehr beſchränke.
Kapitän Behr Rußland ſtellte feſt, daß ein Mittel,
die Minen unſchädlich zu machen, noch nicht erfunden
ſei. Mit der Stellung dieſer Frage habe man ſchon
einen großen Schritt getan, aber vor der erforder
lichen techniſchen Vervollkommnung ſei ihre Löſung
ſehr ſchwierig. TornielliJtalien ſchloß ſich dieſem
allgemeinen Geſichtspunkt an. Porter- Amerika nahm
das Prinzip des engliſchen Minenantrages in einem
neuen Antrag wieder auf. Es wurde aber be
ſchloſſen, da der engliſche Antrag noch vorhanden ſei,
den amerikaniſchen Antrag als Abänderungsantrag
zu betrachten und mit den übrigen Abänderungs
anträgen einem Redaktionskomitee zu überweiſen, das
aus Vertretern der Staaten beſtehen foll, die dieſe
Abänderungsanträge eingebracht haben.

Bei Fortſetzung der Diskuſſton über die Kriegs
erklärung in der Sitzung der Unterkommiſſton am
Freitag erklärten Großbritannien, Amerika und Japan,
die in der vorhergehenden Sitzung bezüglich des
Prinzips Vorbehalte gemacht hatten, daß ſte ſich dem
franzöſtſchen Vorſchlage anſchlöſſen, indem Amerika
noch darauf hinwies, daß nach der Verfaſſung der
Vereinigten Staaten das Recht der Kriegserklärung
dem Kongreß zuſtehe, dies aber kein Hindernis für
den Beitritt bilde. Artikel 1 des franzöſiſchen Vor

kein wahres Wort ſei und das Deuſſchland etten Intereſſe dran Habe, Dieſe beben Nattonen u



ſchlages wird mit allen Stimmen gegen zwei, bei
zwei Stimmenthaltungen, angenommen das nieder
ländiſche Amendement, welches eine Friſt von
24 Stunden verlangt, wird mit 16 gegen 14 Stimmen,
bei fünf Stimmenthaltungen verworfen Belgien ſchlägt
vor, den neutralen Staaten eine Friſt von 48 Stunden
nach Mitteilung des Eintritts des Kriegszuſtandes zu
gewähren. Dieſes Amendement ſowie der ganze
Artikel 2 des franzöſiſchen Vorſchlages, der dahin
geht, daß der Kriegszußand ohne Verzug den neutralen
Mächten mitgeteilt werden muß, wird einer Redaktions
kommiſſton uüberwieſen, die in der nächſten Sitzung
eingeſetzt werden ſoll.

nnd
Aus Rußland.

Von einer Kamarilla am Zarenhofe weiß ein
Korreſpondent des „Berl. Tagebl.“ allerhand zu
berichten. Hiernach iſt die Reiſe nach den Schären
infolge der Bemühungen der Hofkamarilla aufgeſchoben
worden, welche einen Scheinanſchlag erfunden hat,
um den Zaren einzuſchüchtern und weiterhin als
Gefangenen zu behandeln. Der beginnt unter dem
Eindruck der Ereigniſſe der letzten Jahre ſtark zum
Myſtizismus zu neigen, was von der Kamarilla
benutzt wird, um ihn von der Außenwelt abzuſondern
An der Spitze vieſer Kamarilla ſtehen die Chevalier
gardeofftziere, Hofminiſter Baron Fredericks, Fürſt

Kraw Hofmarſchall Graf Benckendorf, Fürſt Putjatin.
etzterer bringt auf den Rat des Großfürſten Peter

Nikolajewitſch verſchiedene Mönche und Pilgrime nach
Peterhof, wo der in der letzten Zeit aus der Krim
herbeigeſchaffte „heilige Mitjg“ ſein Weſen treibt.

er Mitja gilt in Petershof für ein höheres Weſen;
er hat eine ſchöne Stimme, ſtingt Balladen, treibt
Spiritismus und trinkt dabei unheimlich. Auf der
bei Peterhof belegenen Villa „Snamenekoje“ des
Großfürſten Peter Nikolajewitſch, wohin der Zar faſt
täglich im Automobil fährt oder reitet, ſind auch andere
Zauberkünſtler zur Stelle. Viele von ihnen ſollen
ſehr fraglicher Herkunft ſein doch zählen ſie zum
Hofe des Großfürſten Peter Nikolajewitſch und ſind
daher unantaſtbar.
Den „Münch. N. N.“ wird aus Berlin geſchrieben,

daß von einer Zuſammenkunft Kaiſer Wilhelms mit
dem Zaren an amtlicher Stelle zurzeit“ nichts bekannt
ſei. In Petersburg erhält fich dagegen hartnäckig
das Gerücht von einer Kaiſerzuſammenkunft am Ende

des ruſſiſchen Auguft.
Aus Sibirien entflohen ſind, wie die „Rußj“
meldet, ſämtliche Mitglieder des Petersburger Arbeiter
deputiertenratee, welche die Dezember Revolution von
1905 geleitet. Die Nachforſchungen der Polizei
blieben ohne Erfolg. Dem Vorſtzenden des Ar
beiterdeputiertenrates iſt es bereits vor Monaten
gelungen, aus der ſtbiriſchen Verbannung zu flüchten

Miniſter Stolypin erſuchte die Gouverneure,
bekannt zu geben, daß, wer landwirtſchaftliche
Streiks inſzeniert oder fördert oder jemanden dazu
zu verleiten verſuchen wird, mit einer ſofort zu voll
ſtrtckenden Strafe von mindeſtens 500 Rubeln oder
einer dreimonatigen Haft belegt wird.

Von den Räubern, die am 12, Juni einen Ueber
fall in einem Leihhaus im Petersburger Stadtteil
verübt hatten, ſind drei gehenkt worden. Die Hin
richtung eines vierten wurde aufgeſchoben, da ſeine
Mutter ſein Alibi nachweiſen will.

Zu den Bauernunruhen am Ladogakanal wird ge
meldet, daß nach dem Eintreffen von Garpeſchützen
mit Maſchinengewehren Ruhe eingetreten iſt. Das
Zentralkontor der Ausſtändigen ift geſchloſſen, das
Monopol der Schlepper aufgehoben. Freiwillige
Schlepperdienſte werden durch Jnfanterie auf Dampfern
und durch Torpevoboote geſchützt.

Politische Qebersicht,
OeſterreichUngarn. Die Differenzen

über die Frage der Parlamentsſprache
wurden durch eine Verhandlung des Miniſter
präſidenten mit den Tſchechen mindeſtens für die
Dauer der gegenwärtigen Tagung beigelegt, ſo daß
eine Störung der Arbeitsfähigkeit jetzt nicht zu be
ſorgen iſt. Die Deutſchen ſind mit der Art der Bei
legung zufrieden. Die Seſſton ſoll bis zum
23. Juli dauern. Eine Einigung der
deutſchen Parteien in Steiermark wird
durch einen Aufruf in die Wege geleitet, den ſämt
liche deutſch freiheitlichen Blätter Steiermarks veröffent
lichen. Ja einem weitere Schritte vorbereitenden
Ausſchuß haben Vertreter entſendet ver chriſtlich
ſoziale Bauernbund, die deutſche Arbeiterpartei, die
deutſche Volkspartei und die deutſchravikale Partei
Aus der Vereinigung ſind die Chriſtlichſozialen und
die Deutſchklerikalen ausgeſchloſſen Die Aufnahme
des chriſtlichſozialen Bauernbundes in die Vereinigung
wird damit motiviert, daß vieſe Partei als eine frei
ſinnige betrachtet wird, was ſie auch bei den letzten
Reichsratswahlen dadurch bewies, daß ſie meiſtenteils
mit der deutſchen Volkspartei vereint vorgegangen iſt.

Das ungariſche Abgeordnetenhaus hat

ſich bis zum 10. Oktober vertagt. Dem Hauſe iſt
eine Vorlage zugegangen, durch welche die Erwerbs
ſteuer für die niedrigſte Klaſſe der Steuerträger auf
gehoben und für die zweitniedrigſte Klaſſe ermäßigt wird.

Jtalien. Jm Senat teilte Präſident Canonico
mit, daß der Senat ſich Freitag als Staatsgerich!shof
konſtituieren werde, um die Verhandlungen gegen den
früheren Miniſter Naſt einzuleiten. Sodann vertagte
ſich der Senat auf unbeſtimmte Zeit. Der
Miniſter des Aeußeren Tittoni iſt Donners-
tag abend nach Deſto abgereiſt.

Schweiz. Der Schweizer Bundes präſident
Müller hielt bei einem gelegentlich des eidgenöſſtſchen
Schützenfeſtes abgehaltenen Feſtmahle, an dem Ver
treter des Bundesrats, der Bundesverſammlung und
des diplomatiſchen Korps teilnahmen, eine Anſprache,
in der er die Stellung der Eidgenoſſenſchaft zu den
Nachbarſtgaten hervorhob und der Aufgaben gedachte,
die der Bundesregierung harrten, inebeſondere die
Neuorganlſation des Wehrweſens und der Kranken
und Unfalloerſicherung. Jm Namen des diploma-
tiſchen Korps dankte ſodann der franzöſtſche Botſchafter
für die ergangene Einladung. Nach einer anderen
Meldung forderte außerdem der Bundespräſtdent das
Schweizervolk zur Annahme der nruen Wehrverfaſſung
auf und teilte mit, daß der Bundesrat ſchon in nächſter
Zeit an die Löſung der großen Frage der Oſtalpen
vahn als direkter Verbindung Bayerns mit Oberitalien
herantrete. Ebenſo ſtehe der Rückkauf der Gotthatd

bahn vor der Tür.
Frankreich. Der Senat nahm am Donners

tag den von der Deputiertenkammer bereits angenom
menen Geſetzentwurf betreffend die vier direkten Steuern
an, verwarf aber den Zuſatzartikel, welcher die Ent
laſtung gewiſſer Steuerpflichtiger bezweckke. Jn ver
Nachmittagsſitzung nahm dann die Kammer den
Entwurf mit 465 gegen 50 Stimmen an in der
Faſſung, wie er von dem Senate angenommen war,
das heißt ohne den Zuſatzartikel. Die Erzbiſchöfe
und Biſchöfe der Kirchenprovinzen Paris, Cambrai,
Tours und Rouen hielten unter dem Vorſitz des
Kardinal Erzbiſchofs von Paris, Richard, eine Ver
ſammlung ab, in der unter anderem über die Frage
beraten wurde, wie die Verbreitung gewiſſer mo
derner Jdeen verhindert werden könne. Ferner
befaßten ſich die Biſchöfe mit der Anregung einzelner
Pfarrer der katholiſchen Partei, daß infolge der Auf
hebung des Konkordates nunmehr die lirchliche Trauung
der ſtandee amtlichen Trauung vorangehen ſoll. Die
meiſten Biſchöfe ſprachen ſich gegen dieſe Anregung
aus. Der u ſiſche Miniſter des Aeußern
ermächtigte den Petersbutger Kokepondenten des
„Matin“ zur Milteilung, daß die „Nowaja Wremja“
ganz allein die Verantwortung für den gegen die
franzöſtſchruſſtſche Allianz gerichteten Artikel trage.
Niemals ſei dies Journal ermächtigt worden, Frank
reich in dieſer Weiſe zu dehandeln, und keinerlei offi
ziöſe Quelle habe den Artikel inſpiziert.

Dürkei. Der franzöſtſche Geſchäftsträger in
Konſtantinopel hat die Zuſtimmung ſeiner Regierung
zu der Erhebung des Zollzuſchlags von drei Prozent
offiziell bekanntgegeben. Der deutſche General
konſul in Trieſt, Stannius, hat kürzlich einen
Aueflug nach Albanien unternommen und bei der
Gelegenheit ſtch auch nach dem Ergehen der dort be
findlichen Deutſchen umgeſehen. Sein Beſuch hat
namentlich in griechiſchen Blättern Aufmerkſamkeit
erregt, aber auch zu mancherlei phantaſtiſchen Kom
binationen Anlaß gegeben. So wurde erzählt, der
Generalkonſul habe einen Beſuch des Kaiſers in
Albanien angekündigt. Bei dieſen und ähnlichen
Geſchichten, ſchreibt die Berliner „Poſt“, die ſich an
ven Ausflug des Herrn Stannius knüpfen, handelt
es ſich naturlich nur um haltloſe Gerüchte.

Serbien. Zur Unterdrückung des Banden-
unweſens bietet Serbien nach einer Belgraver
Meldung der „Köln. Ztg. ſeit der letzten Beſchwerde
der Großmächte bei den Balkanſtaaten wegen der
Bandenbildung alles auf, um ven Uebertritt ſerbiſcher
BVanden nach Mazedonien unmöglich zu machen.
Serbien ſtellt die bekannten Bandenführer und Komitee
mitglieder unter ſchärfſte Aufſtcht.

Südamerika. Nach amtlicher Bekannſgabe iſt
in Argentinien Aguine zum Kriegsminiſter,
Bibikont zum Jufſtizminiſter und Marchwitz zum
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ernannt worden.
Japan. Aus Tokio wird dem Londoner

„Daily Telegraph“ gemeldet, daß am Mittwoch
abend in der Wohnung des Minifterpräſtdenten eine
Beratung von mehreren Miniſtern und älteren Staats
männern ſtattfand, in der die Leitſätze für den Abſchluß
eines ruſſtſch japaniſchen Abkommens aufgeſtellt wurden
Es heißt, daß Japans Einflußſphäre in der Mand-
ſchurei bedeutend erweitert und Rußlands Uebergewicht

in der äußeren Mongolei anerkannt werden ſoll.
Die japaniſche Regierung hat, wie in Londoner gut
unterrichteten Kreiſen verlautet, die ſchweren Geſchütze
für die neueſten japaniſchen Linienſchiffe bei der
Firma Krupp in Eſſen in Beſtellung gegeben. Dies
hat in London einen ſehr peinlichen Eindruck und
noch größere Ueberraſchung und Enttäuſchung hervor

gerufen. Weniger über Japan und deſſen ſcheinbare
„Treuloſigkeit“, ſondern über die gleichzeitige Ent
hüllung, daß die engliſchen in Frage kommenden
Werke trotz des ſteigenden Bedarfs und der längſt
angekündigten Beſtellungen nichts zu tun haben, um
dieſe annehmen und ausführen zu können.

9

Deutschland.Berlin, 13. Juli. Von der Nordlandsfahrt
des Kaiſers wird berichtet: S. M. Jacht „Hohen
zollern“ verließ Bodö Freitag morgen 6 Uhr und
paſſterte gegen Mittag bei wolkenloſem Himmel und
glatter See den großartigen Tjeldſund. Die Ankunft
in Tromſoe ſollte Freitag abend 8 Uhr erfolgen. An
Bord iſt alles wohl.

(Hanvels miniſter Delbrüch iſt am Frei
tag früh von ſeiner Jnformationsreiſe aus dem
Rheinland, die zum Studium der trheiniſchen
Javuſtrieverhältniſſe und der dort herrſchenden Arbeits
methoden diente, nach Berlin zurückgekehrt. Der
Miniſter hatte Gelegenheit, die Wünſche ver rheiniſchen
induſtriellen und Handelskreiſe kennen zu lernen, und
wird nach vem „B. T. in der nächſten Woche
eine neue Reiſe nach Trier und dem Siegerland an
treten.

Die deutſche Hochſeeflotte) hat am
Freitag früh ihre diesjährige Sommerreiſe nach den
norwegiſchen Gewäſſern angetreten. Das „Wolffſche
Bureau“ gibt eine Londoner Zeitungsmeldung wieder,
wonach das vierte engliſche Kreuzergeſchwader in der
Zeit vom 16. bis 22. Juli mit der deutſchen Hoch
ſeeflotte in Bergen zuſammentreffen wird. Das
Kommando über die um Skagen nach Norwegen
gehende Hochſeeflotte hat Prinz Heinrich von
Preußen übernommen. Sein Flaggſchiff iſt die
„Deutſchland“.

(Zur Genehmigung von Gemeinde
beſchlüſſen) haben der Finanzminiſter und der
Miniſter des Innern beſchloſſen, die Erteilung der
Zuſtimmung im weiteren Umfang als bisher auf die
Oberpräſtdenten bezw. die Regierungspräſtdenten zu
übertragen. Jn Betracht kommen namentlich Beſchlüſſe,
durch welche beſondere direkte oder indirekte Gemeinde

ſteuern neu eingeführt oder in ihren Grundſätzen
verändert werden oder Zuſchläge über den vollen Satz
der Einkommenſteuer hinaus angeordnet werden. Jm
einzelnen wird ferner beſtimmt, daß Filialſteuern
nur dann genehmigt werden ſollen, wenn beſondere
örtliche Verhältniſſe ihre Einführung angemeſſen er
ſcheinen laſſen. Ordnungen über Einführung oder
Veränderung einer Umſatzſteuer ſind vor Erteilurig
der Zuſtimmung den Miniſtern vorzulegen wenn der
Steuerſatz über 1 v. H. hinaus geſteigert oder wenn
von den in S 6 der Mufterſteuerordnung vorgeſehenen
Befreiungsvorſchriften abzewichen werden oll. Ebenſo
ſind Ordnungen, welche Gemeindeſteuern von der
Erlangung der Erlaubnis zum Kändigen Betriebe ver
Gaſt und Schank wirtſchaft oder des Klein
handels mit Branntwein oder Spitritus betreffen, vor
Erteilung der Zuſtimmung den Miniſtern vorzulegen,
wenn die nach dem Runderkaſſe vom 12. März d. J.
in Gemeinden innezuhaltenden Steuerhöchſtſätze aus
nahmeweiſe aus beſonderen Gründen überſchritten
werden ſollen. Endlich ſind Gemeindebeſchlüſſe, welche
für die Umlagenverteilung Abweichungen von ven
VPerteilungsregeln des 54 Komm Abg. Geſ. vorſehen,
den Miniſtern vor Erteilung der Zuſtimmung vor
zulegen, wenn die Abweichung eine Mehrbelaſtung
ber Einkommenſteuer über die nach dex Regel
innezuhaltende Grenze hinaus in ſich ſchließt

(Rachklänge vom Hamburger Hafen
arbeiterſtreik) Vom Schöffengericht zu Hamburg
wurde am Donnerstag der verantwe liche Redakteur
des ſozialdemokratiſchen „Echo“, Petersſon, wegen
ſchwerer öffentlicher Beleidigung zu 100 Mk. Geld
ſtrafe bezw. zehntägiger Haftſtrafe verurteilt. Das
„Echo“ hatte am 27. März zur Zeit des Hafen
arbeiterſtreikls eine unwahre Notiz des Jnhalts ge
bracht, Herr Silvermann von der Levantelinie ſei als
Streikbrecheragent nach Frankfurt a. M. gefahren,
um dort ehrliche Arbeiter zum Verrat zu bewegen
und ſie unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen nach
Hamburg zu locken. Ferner iſt, wie aus Altona
gemeldet wird, gegen den Redaktear des „Hafen
arbeiter“, Görlitz, Anklage wegen Gewalttätigkeiten
und Aufreizung erhoben worden.

(Der 11 chriſtlich- ſoziale Parteitäg)
findet vom 8. bis 11. September in Elberfeld ſtatt.

Reklameteil.
Auf Reiſen oder an Stelle zweifelhaſter Milch ſollte ge

ſunden und magenkranken Kindern das Neſtleiſche Kindermehl
unbedingt gereicht werden, da es abſolut keine Ernährungs
ſtörungen verurſacht und hierdurch die Säuglinge die ſchwierige
Sommerperiode ohne Gefahr überſtehen.

u e

vielfach nachgeahmt, nie erreicht, hilft Zacherlin
J wahrlich ſtaunenswert gegen jede Jnſektenplage.

Es iſt niemals in der Düte, ſondern nur in
S Slaſchen zu kaufen, wo SacherlPlakate aushängen

In Merſeburg bei Mw. Th. Funkr.

t
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Möbel-Magazin,
Gr. Ulrichstr. 52.

Wimgang Schuletrasse.
Ceſun Laden.e e

SGrösstes Möbel tagen Gesehe ftinfaſſea S

empfiehlt als Spezialität:

Braun Annssteatturmgem,
ginzelne Wohnzimmer, Schlafzimmer, Speisezimmer, Satens, Küchen,

Billigſte Preiſe. Laugjährige Garantie.

ßeſindet

Sehränke, Vertikows, Sofas, Diwans, Matratzen, üettstelſen etc.

Kein Kanfzwang.
reiſe anzuführen unterkaſſe ich da die Wöbel doch Bei Beſichtigung zu beurteilen ſind,
eine ZAebervorteilung iſt ausgeſchloſſen, weil ſich an jeden Htück genauer Verkaufspreis

Pevenſe Sohne

Kincerhüte 45 Pf.
Biesen-Anusverkauf,

Burgſtraße 6.

Weissenfelserstr, 4.

Tel. 320. Tel. 320.
Hoorbaäder

hergestellt aus TKisenmoorextrakt
und Komb. Kohlensäure. Grosse
Heilerfolge bei Rheuma, Gicht,

Frauen- und Nervenleiden,
Bleichsucht.

Elelkctrische

Bluultent-Bäner,
vorzüglich Kräftigend, beruhigend

bei Sehlaflosigkeit.

Cekt. Ouserbeder
besonders wirksam bei Nerven-
schwäche, Herzleiden, Ischias,

Rheumatismus
Einfache

Wurmwasgerhätder
jederzeit.

Alle Kurbäder werden ohne teure
Badereise in meiner Anstalt her-

gerichtet.

Von der Reise
Zu

Dr. medl, Woss,
Spezialarzt für Haut- und Harnkrankheiten,

Halle a. S.
Leipzigerstrasse 58, am Riebeckplatz.

Von der Reiſe
zurück.

Dr. Benner,
Leuma.

Gaſthaus zum heitern Blick.
Sonntag den 14. Juli

KKirsoehfest,
Von nachmittags 3 und abends 8 Uhr ab

Ballimusik,
Ernſt Eißner.

Kötz schem
Sonntag den 14. d. M.

Großes Günſe-, Enten u.
Hähnchen-Anskegeln.

wozu freundlichſt einladet J. Kölke.
Anfang nachmitteg 3 Uhr.

Bluſen, Schürzen,
Korſetts

zu jedem anneh baren Preiſe.

Riesen-Ausverkauf
Burgſtraße 6.

wozu ergebenſt eimader

Abteilung
Jndividueles KAnupaſſen von

Augengläſern Brillen u. Kneifern.
n Sämmtliche Artikel der Optik. eAn Mit e Seburg,

82 10.

empfehlenkinkoch- m Storilis

für Obſt, Gemüſe, Fleiſch, Fiſch uſw.

„Tiſchlein deck dich“ und Frauenlob

er-Apparats

an Fassons dazu

Segen ine Datenſüe,

Jeder Hut im Fenſter
S Mark.

Riesen- Ausverkauf
Kurgſtraße 6

Ia In e a nSonntag den 14. Juli, von nachmittags
3 Uhr ab,

e Bugsehentanz, evon freundlichſt einladen
Die jungen Burſchen Wöekel, Goaſtwirt.

SAe-Sonntag den 14. Jull ladet zum

S Kinderfeſt
freundlichſt ein Sr. Vurklyardt.

e
Sonntag den 14. Julk, von nachmittags

3 Uhr ab,

e Jngendball,
e freundlichſt einladen

Die Jugend Hahmann.NB. Perſönliche Einſadurig erfolgt nicht.so Wie Gläser in alle

Hohere Tasohenvan und Rlektrotechnikersehule,
Baugewerk- und Tiefbausehule.

Prograwm frei e
Ein an T

eingetroffen und

4 empfehle dieſelben ſehr preiswert.

L. NMürmhberg er.
Von Sonntag den 14. d. W.

ab ſtehr ein Transport

ſchwerer friſch
milchender Kühe mit

den Kälbern
bei mir recht preiswert zum Verkauf.

hochtragender ſten r von delgeten

Begunre ignA.
Gänse-, Puten und

e Auskegeln.
g arten

Heute S ag von 4 Uhr
Enten und Hähnchen-Auskegein.

elevus.
Dienstag den 16. d. M.,

abends 8 Uhr,

Gresses Kavallerie-
Konzert,

Tropete korps es 2. e en
-Regi ments Nr. 9.

Großartiges Programm.
Billets im Wo wer if 50 Pf. bei den

e O. Fuchs v Wetzeln a An der Abendkaſſe 6 Pf.

Heute von nachmittag Uhr

n ab
J

Juventar-änn v en U Hohem
Freitag den 19. Juli 1907, von vormittags II Uhr ab,
ſoll wegen Aufgabe der Wiriſchaft im bisher unne Körmerscheza Gute in Rampitzdas geſamte lebende und tote Jnventar, insbeſondere

2 ſchwere Pferde,
6 Kühe,
1 großer Bulle,
1 kleiner Bulle,
13 Läuferſhweitre, teils fett,
3 Zuchtſauen,
1 Wirtſchaftswagen, 4zöllig, faſt neu,
3 Wirtſchaftswagen,
1 Jauchewagen mit Faß,
2 Preſchwagen,
1 Rennſchlittem,
Ackerpflüge, Eggen, Krimmer und wer ſchiedene andere zur

Otto Sperber, Erunya bei Lihlendoſ.

1 Gensmäher,
1 Drillnaſeazine,

Dreſchuraſchine,
x Beinigungsmaſchine,
1 Aiehwage, faſt neu,
2 Dezimalwagen,
1 Zentriſuge.
2 Butſchgeſchirre.
1zwueiſrz. Jchälpflng,
1 Gliederwalze,

Strohſeile, Htrohvorente und Dünger
öffentlich meiſtbietend gegen Bareg lung verſteigerr w den

Wirtſchaſt gehörige Gegenſtände, ferner za. 150 Zentner Wieſenhen nd a 60 Se ff. Speiſen

grosses un lebe
6esangstanzert,

ſtets neues abwechſelndes Programm.

S rogBee e el.ſ. thür. Rastorsterürste
von bekannter Güte

Marl Landgraf

Iv eenes Sehutzennsus).

Bei ungünſtiger Witterung bieten die
g t e zv Lokcalnaten

dem geehrten Publikum einen angenchmen
Aufenthal

Gutgepflegte Biere.
Hochachtungsvoll Jul. Quell
Hetren Kragen Dutzend 20 Pſ.

e S.Magenleidenden Mörstes witz
Derug Dantbarkeit r rer Sonntag von nachmirag 3 Uhr ab

was mir von jahrelangen, qunh r urst- regelnwollen en. u. Verdannngsbeſchwerden d e Auskegeln
ehrerin, unt. Tunzue r9 zungen,gehoten hat A. eeehr, LehEachſenhauſen, b. Feanſſurt a. m wozu freundlichſt einladet

J. Harniſuh.

Straußfedern enorm billig9

Gürtel ſabe haſt billig.



i Iroer dal
zu bedeutend ermässigten Preisen hat begonnen und bietet r hervorragende Gelegenheitskeäufe in allen Abteilungen.

Grosse
n len

Postem IKleſckier- mm Blusenstofſfe
im Werte bis 6 Mark, herabgesetzt zu 50 Pfg. 75 Pfg. Mk. 1,00, 1,20, 1,50, 1,75, 2,00, 2,50.

Grosse pogten: Mousseline
reine Wolle, Mtr. von 50 Pfg. an.

Kaliune
Meter Von 15 Pfg. an.

hatiste und Mulls
Mtr. von 34 Pfg. an.

Reste und Coupons auffallend billig.
Kasse Vorteile bieten trotz ständiger Preissteigerung meine langſäbrigen anerkannt bestbewährten Spezialwarken in Hemden-Tuchen, Bett-Wäsche,

Tisch-, Hand Taschentücher, sowie Damen Tage vanch Hachthemden, Inletts.
Art. Piafcls.

Bettfedern, Schürzen aller
Steppdecken, Garctinen. Vitragen. Möbelstoffe Unterröcke in weiss und farbig-5000 Meter Hemdentuche zu enorm billigen Preisen.

Burgstrasse S.

Anunahnnestelle für Luckiev- Mee

Otto Vranke, Herseburg, Burgstrasse 8.
Mitglied des Rabattespar- VereinsWärhberei nd Wagehangtalt,

Holzpantoffeln
dauerhaft Z. billig bei

Lehamnanmz, Hüterſtraße 2grüent che Arbel er

ſucht R. Hetzseholdt, Dao deckermeiſter.

Krdſge Arheſſer
ind BurschenI

finden jederzeit lohnende
Beſchäftigung.

önigsmühls,
Tichtiger älterer Klempner
für dauernde Arbeit nach auswärts geſucht.
Stundenlohn 50 55 Pf. Offerten unter
„Klempner“ an die Exped. d. Bl. erbeten.

Arbeitsburſchen
finden bei mir dauernde Beſchäftigung.

O. G örtin Se
Virige jüngere Arbeiter
zum Rohrweben ſofort geſucht.

Ernst Wolf.
Grube von der Heydt

bei Ammendorf

Förderleute
t geſucht. Daſelbſt Schlafhaus

für ledige Leute verhanden

im Knecht
wird ſofort geſucht Kötzſchen 28.

Tüchtiger zuverl.
Geſchirrführer

kann eintreten bei

Stadthrauerei Gar! Berger,

Merse bungEinen zuverl. Soſhürſihre

geſucht.Ottomarbeyer, Lauchſtädterſtr. 13

Mehrere fleſssige
ordentliche Arbeſter

Reich gkrong.
Sonntag den 14. Juli, abends S Uhr, a m ung

II. S J or Carten- Konzert Kinder Vorſtellung.
e n u. einzig daſtehenden

er See SeArthur Seidel. ehe Sänger vom Jahre 1889.

Pulllemännchen.
Kindermärchen in 5 Bildern von Gärner.

Kut Abends S ühr:

G oße Poſſe mit Geſang in 5 Bildern

z Vorverkauf auch Sonntag
nachm. 3 6 Uhr im Tivoli

Montag den 15. Juli 1907
Zum erſten Male!

Blumenbopt.
Neueſtes Schauſpiel in 4 Akten und einem

Zwiſchenſpiel von Sudermann.

Perſonen

Direktion

Vollſtändig neues künſtleriſch zufammengeſtelltes Galabrogramm.
„Die Siebenlehner Feuerwehr“; „Die iweiſze Dame“ „Die Folgen der

Eiferſucht“. Größte Schlager der Saiſon
Vorverkaufskarten bet den Herren Des und Wietz Gold ſowie in der Reichs

krone zu haben

U.

Geh. Kommerzienrat Hoyer n
Baronin Erfflingen Roſen.
Rafföla ihre Töchter H. Gehring.

Thea erſter Ehe
Baron Erxfflingen

Lepold Bröſemann,

Tilli Muſäus.
F. Neſtram.

Goldpokal.

Srießlt uglgenannt Little Möppel H. Paul.
E. Beſterland.

Raffasſas S g M. Anſchütz.
Fre. Hoyer, Enkel des Rats M. Vogel.70 Kilometerrennen mit Motorführung. a er Gehring.
Dr. Bollmann, Schriftſt. K. Stark.Es startemn: Strößel, Geſangskom. H. Anger.

hwan Gaor, Garles Ingold, Heinrich Arens,
Lüttich. Colmar. Cöln a. Rh.

e Pliegerreunen.
Für Merſeburg Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen im Zigarren

geſchüft von Otto Fuehs, kl. Ritterſtraße.

Sonja Grießling, Dicht.
Paula Dubellag M. Stelzenhain.
Gottlieb, Diener A Landmann.Kaſſenbfſaung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

t luſtige Herren jed. Stand. auchHeirats ohne Verm.) erhalt. ſof. Damenpart.

m. 5—-200000 Mk. diskr. nachgew d. d.
renom. Bureau „Fides“, Berlin 42.

Ein älteres kräftigesMadchen t
Neu aufgenommen ſucht zum 1. Auguſt oder früher bei hohem

Lohn. Rechtsanwalt Baehrecke, Süten.

Sprschapparate u. Phonographen ne Koch n
80Wwie Platten, Walzen unck Nadoeln wird für einen beſſeren Haushalt bis zum

empfiehlt billtgſt 1. Auguſt geſucht. Zu erfragenW. Schüler, Uhrmacher,
Markt 16.

Oberburgſtraße 9, 3 Tr.
Zum 1. Oktober ſuche ich etn

lür dauernde Beſchäftigung geſucht
Lederfabrik Vorwerk 8.

Znverlüſigen Geſchirrführer

L. Weniger, Oberbreiteſtr, 3.
Geübte

Kartonagenarbeiterinnen

wo Itto Schulz, Halleſcheſtr. 13.

Zum 1. Sept. oder 1. Okt. wird ein
tüchtiges Mädchen

für Alles geſucht. Nur ſolche mit guten
Zeugniſſen und nicht unter 17 Jahren mögen

älteres erfahrenes Mädchen,
welches etwas kocht und in allen Hausarbeiten

bewandert iſt. Frau D. StolIbevrg, Dom 2.

FJunges Madchen
hſür Nachmittag zum Kindfahren geſucht

Blumenthalſtraße 6, II.
Eingeſandt.

Betreffend des geſtrigen Eingeſandts im
„Correſpondent“, daß ein Oebſter Kirſchen auf

einem Wagen nach der Bahn transportferen
M lließ, der ſonſt nur zum Transport von Tier

kadavern dient, bemerke, daß dasſelbe vollſtändig
auf Unwahrheit beruht, denn der betreffende

Oebſter benutzt nur ſeknen eigenen Wagen da
zu und hat dieſe Verleumdung ganz entſchieden
ein gerichtliches Nachſpiel.

Sehillingev. geprüfter Abdeckereibeſitzer.

will die an nicht 2 am Herde ſtehen. Da kommen ihr
a ggi wen mit dem

Nur mit Waffer aufgekocht, man nehme keine Fleiſchbrühe

Kreuzstern
ganz beſonders zu ſtatten.

S gibt ein Würfel zu 10 Pf. in kürzeſter Zeit 2 Teller nahr
2 hafter, wohlſchmeckender Suppe.

en verlange ausdrücklich Maggis Suppen.

ſich melden bei Frau Regierungs und Schul
rat Grümndler, Poſtſtraße 9, II. Hierzu eine BVeilage,



zum
Nr. 163. den 14. Juli 1907. r Jahrg

Deutschlan d.
Gouverneur a. D. v. Bennigſen) hat

der „Poſt“, die ihn mit dem Tuckerbrief in Ver
bindung gebracht hatte, folgende Berichtigung geſandt
„Jch habe ſelbſtverſtändlich nicht das geringſte mit
dem Tuckerbriefe zu tun gehabt. Den Herrn
Gieſebrecht kenne ich meines Wiſſens nicht, obwohl
es nicht ausgeſchloſſen wäre, daß er bei irgend einer
kolonialpolitiſchen Veranſtaltung mir vorgeſtellt wurde,
und daß ich ihn dann aus der Erinnerun verloren
habe. Den Herrn Reichstagsabgeordneten Bebel
kenne ich perſönlich nicht, habe nie mit ihm ge
ſprochen, und weder direkt noch indirekt jemals mit
ihm in Beziehungen geſtanden.

(Peters und Bronſart v. Schellen
dorff.) Die „Münchener Poſt“ veröffentlicht eine
ihr von geſchätzter Hand zugegangene Ehrenerklärung
Dr. Karl Peters' für Bronſart v. Schellendorff,
datiert vom 10. Februar 1903 in Berlin. Karl
Peters nimmt darin den Vorwurf zurück, daß
Bronſart der Fälſcher des Tuckerbriefes ſei, obwohl
er das aus abſolut einwandfreier Quelle erfahren
habe. Auch die ſpäter erhobenen Einwendungen
gegen die Glaubwürdigkeit von Bronſarts zieht
Peters zurück, erklärt es aber weder für gentlemanlike
noch für kameradſchaftlich, daß Bronſart hinter Peters
Rücken dem Geheimrat Hellwig in Berlin die erſten
Mitteilungen über die Vorgänge am Kilimandſcharo
gemacht habe. Das habe aber nicht Peters mit
Bronſart, ſondern das Auswärtige Amt in Berlin
als Bronſarts vorgeſetzte Behörde mit ihm auszu
machen gehabt.

(Aus dem Sozialiſtenlager) Dem
ſtreiken den Maurer Rechenberg, der neulich
nachts in Halle einen Polizeibeamten
ſchwer durch Revolverſchüſſe verwundete,
worauf er ſelbſt durch Säbelhiebe verletzt und
feſtgenommen wurde, ſucht das ſozialdemokratiſche
Zentralorgan für Maurer, der „Grundſtein“, mit
folgenden Bemerken abzuſchütteln „Leider hat ſich ein
Streikender auch zu einer ſehr zu rerurteilenden Tat
hinreißen laſſen, die zweifellos recht unangenehme
Folgen für ihn haben wird. Wie die Sache
geſchildert wird, müſſen wir an der Zurechnungs
fähigkeit Rechenbergs zweifeln. So etwas tut kein
Menſch mit normalen Sinnen.“ Das iſt natürlich
nichts als faule Ausrede. Zweiſellos iſt Rechenberg
zu ſeiner Tat h r laſt worden.
G enProvine und Umgegend

Halle, 13. Juli. Halleſcher Golbpokal
betitelt ſich ein großes international beſetztes Dauer
rennen, das über 70 Kilometer fährt und am
morgenden Sonntag auf der Halleſchen Renn
bahn an der Merſeburger Straße zum Austrage
gebracht wird. Bewerber um die in Höhe von 1206,
900 und 600 Mk. ausgeſchriebenen Preiſe und den
dem Sieger zugedachten Goldpokal ſind der Belgier
Goor, der Rheinländer Arens und der Elſäſſer
Jngold. Alle drei ſind tüchtige und erprobte Kämpen,
von denen jeder einzelne den Sieg zu erkämpfen ge
denkt. Die Halleſche Radrennbahn wird am Sonn
tag ſicher auch das Ziel zahlreicher Sportfreunde der
weiteren Umgebung Halles ſein.

T Halle, 13. Juli. Der von Berlin kommende
D Zug, welcher mittags 12 Uhr 40 Min. hier ein
zutreffen hat, erlitt geſtern (Freitag) zwiſchen Hohen
thurm und Halle, hinter Zöberitz an der Eiſen
bahnunterführung einen unfreiwilligen Auf
enthalt, hervorgerufen durch das Defektwerden der
Achſe eines Speiſewagens. Der folgende Schnellzug,
der fahrplanmäßig 1 Uhr 5 Min. hier einzutreffen hat,
mußte auf Station Hohenthurm bis etwa 2 Uhr
warten, ehe er nach Halle weiterfahren konnte. Zu
dieſem Zwecke benutzte er von Hohenthurm aus das
Nebengleis. Einen längeren Aufenthalt in Hohen
thurm erlitt auch der Perſonenzug, der nach 2 Uhr
hier einzutreffen hat. Der um 2 Uhr nachmittags
hier abgehende Perſonenzug konnte erſt viel ſpäter
abgelaſſen werden.

Weißenfels, 13. Juli. Die Stadtverordneten
genehmigten geſtern den Entwurf zur Kanaliſation
nach dem Trennſyſtem für 600 000 Mark.

Weißenfels, 13. Juli. Gegenwärtig be
finden ſich hier 107 Schuhfabriken, in denen
3355 Arbeiter beſchäftigt werden. Hierbei ſind nur
die Betriebe gezählt, die als wirkliche Fabriken an
geſehen werden können. Außerdem gibt es noch eine
ganze Maſſe Perſonen, die ſich mit ihrer Familie mit
der Herſtellung von Schuhwaren befaſſen, aber als
wirkliche Fabriken nicht in Frage kommen.

Magdeburg, 11. Juli. Der Arbeiter Karl
Wolfien aus Jersleben, der am 9. d. Mts. ſeine
drei Kinder vorſätzlich in die Ohre warf

der 9jährige Sohn ertrank hat ſich der hiefigen

Polizei ſelbſt geſtellt. Nach ſeiner Angabe hat er in
der Nacht zum 9. mit ſeiner Chefrau Streit gehabt,
und nach durchwachter Nacht den Entſchluß gefaßt,
ſeine Kinder aus erſter Ehe dadurch aus dem Leben
zu ſchaffen, daß er fie in der Ohre ertränken wollte.
Er will morgens zur Arbeit gegangen ſein, um
10 Uhr die Arbeit aber eingeſtellt und ſich nach
Hauſe begeben haben. Als die Kinder nachmittags
3 Uhr aus der Schule gekommen ſind, hat er ſie
aufgefordert, ſich die Sonntagskleidung anziehen und
mit ihm nach dem Teil der Ohre zu gehen, der
„Freiſchutz“ genannt wird. Dort will er ſich mit
den Kindern am Ufer hingelegt haben und was weiter
geſchehen iſt, nicht wiſſen.

Grabsdorf b. Schkölen, 13. Juli. Unter
Zuziehung des Rates eines Wünſchelruten
gängers hat die hieſige Gemeinde ſeil einiger Zeit
nach Waſſer bohren laſſen man hat aber bis zu
einer Tiefe von 26 Metern (vier Meter tiefer als
der Rutengänger angegeben hatte) kein Waſſer
gefunden, ſondern unter der früher erwähnten
Aushöhlung nur eine ähnliche kleinere, die vielleicht
auch von Waſſer herrühren mag, aber keines mehr
enthielt, getroffen, und ſo hat die Gemeinde, der die
Sache ſchon ungefähr 1000 Mark koſtet, das Weiter
bohren aufgegeben. Wer kann hier nun guten Rat
geben

Jena, 12. Juli. Jn ver Leutonſtraße, un
mittelbar vor einem Caféreſtaurant, hat ſich heute
früh ein von hier gebürtiger 22 Jahre alter Student
namens Hayner erſchoſſen. Den tödlichen
Schuß gab er in Gegenwart von Kommilitonen,
mit denen er die Nacht durchgezecht hatte, aus einem
Revolver ab. Ueber den Grund zur Tat verlautet
nichts Beſtimmtes.

Gautzſch bei Leipzig, 13. Juli. Jn einem
Fremdenzimmer des Alten Gaſthofs zu Gautzſch
wurde der ca. 45 Jahre alte Kaufmann Otto
Gebhgrdt aus Naumburg Und die ca. 30 Jahre
alte Fabrikarbeiterin Emma geſchiedene Kleinert aus
Möckern erſchoſſen aufgefunden. Es handelt ſich
um ein Liebesdrama.

Chemnitz, 13. Juli. Die Chemnitzer Stadt
verordneten beſchloſſen den Ankauf der der All
gemeinen Lokal und Straßenbahn Geſellſchaft ge
hörigen elektriſchen Straßenbahn für 10
Millionen Mk. Die Uebernahme erfolgt am 1.
Tr 1908.

h Fokalnachrichten.
Merſeburg, den 14. Juli 1907

(GPerſonalnotiz) Der Regierungs AſſeſſorDr. jur. Freiherr von Reibnitz hier ſt dem
Landrate des Landkreiſes Linden zur Hilfeleiſtung in
den landrätlichen Geſchäften zugeteilt worden.

S Verregnete Ferien. Wenn der Bettelmann
nichts haben ſoll, verliert er das Brot aus dem Sacke
und dem ſchadenfrohen Schickſal macht das ſogar noch
Spaß. Gewiß freut es ſich auch jetzt über die ver
regneten Ferien. Denn in der Tat, ein Froſch mag
ſich bei dem jetzigen Wetter, wo es Tag für Tag,
manchmal in Strömen regnet, ganz behaglich fühlen,
aber der ziviliſterte Menſch iſt leider kein Froſch. Ach,
wie viel Freuven und Hoffnungen werden in dem
endloſen Regen zu Waſſer! Das ganze Jahr hatte
ſich die Familie auf die großen Ferien gefreut. Der
Vater hatte, um das Reiſegeld leicht zu erſchwingen,
täglich einen oder zwei Schoppen weniger getrunken,
2 auch auf der Skala der Zigarrenpreiſe einige
Stufen herunter geſtiegen. Die Mutter hatte im
Sparen eine wahre Virtuoſttät entwickelt, und ſogar
eine Zeitlang die Waſch und Flickfrau abgeſchafft.

Endlich war das Reiſegeld beiſammen, der Urlaub
bewilligt, die Schule geſchloſſen, das Strafgericht wegen
der mangelhaften Zenſuren hatte ſich gewittergleich
entladen, zuletzt aber waren die Sünder doch zum
Mitgenommenwerden begnadigt; nun gings endlich
los, an die Küſte, wo der Vater ſeinen Aerger ſich

von der Seele herunterbaden, und die Mutter ihre
total heruntergekommenen Nerven wieder ein bischen
in die Höhe bringen wollte. Zwar wars bei der Ab
reiſe am Himmel etwas grau und trübe. Aber man
tröſtete ſich: es wird ſich ſchon ändern. Falb hat ja
für den Juli meiſt ſchönes Wetter prophezeit. Aber
auch dieſem iſt es nicht beſſer ergangen, als ſeinen
Kollegen in alter und neuer Zeit. Ein Glück für ihn,
daß die Haftpflicht ſich nicht auf ſeine Weiſſagungen
erſtreck.. Kaum haben Kanzleirats ſich in den drei
Stübchen ihrer Fiſcherhütte häuslich eingerichtet,
da geht es los, und hört, wie es ſcheint, nur ſo lange
auf, bis dort oben neuer Stoff angefahren iſt. Da
ſitzen ſie nun und ſehen ſich griesgrämig an. Draußen
iſt nicht viel zu ſehen. Von der See erblickt man

S

nur einen ſchmalen grauen g Etegſen, der bald in den

Horizont verſchwimmt, und drinnen iſt es ſo un
gemütlich. Der gewohnte Komfort der Heimat fehlt
gänzlich. Ein ſchmales hartes Sofa bemüht ſich ver
gebens, ihn zu erſetzen. Was ſoll man nun an
fangen Draußen in Regen und Schmutz umher
laufen und ſich naſſe Füße holen iſt kein Vergnügen,
und drinnen langweilt man ſich. Dem Vater ſehlt
die gewohnte Zeitung, die ſich nachſenden zu laſſen er
in der Eile vergeſſen hat, die Mutter ärgert ſich über
die Ungezogenheiten der Jungen, die vor Langeweile
lauter Dummheiten treiben. Die Töchter ſeufzen,
weil ihre Träume von intereſſanten Badebekannt
ſchaften, Ausflügen, Flirten u. ev. ſich verloben zu
Waſſer zu werden drohen. Jm Zulunſtsſtaate kann
man nicht unzufriedener ſein. Und an dem allen
iſt der Regen ſchuld. Zu bedauern ſind am meiſten
die Kranken, die ſehnlichſt auf Sonnenſchein und
Sommerwärme gehofft haben, und deren Geneſung
nun vielleicht wieder fraglich wird. Glücklich aber
preiſt ſich der Weiſe, der zu Hauſe geblieben iſt in
ſeiner Behaglichkeit und ſeiner gewohnten Umgebung,
und dabei ſein ſchönes Geld ſpart. Mit Bedauern
oder mit Schadenfreude, je nach ſeiner Charakter
anlage, denkt er an die anderen da draußen, die da
ſchimpfen und klagen über die verregneten Ferien.

Jnfolge der von dem hieſigen Hausbeſitzer
verein ſ. Z. in Umlauf geſetzten Erhebungsformulare,
betr. den Stand der Merſeburger Wohnungs-
verhältniſſe gegenüber dem in Ausſicht ſtehenden
Wohnungsgeſetzentwurf im preußiſchen Landtage ſind
von etwa 600 Hausbeſitzern folgende Antworten ein
gegangen Von 19 77 Wohnungen würden 1195
unvermietbar ſein. Der Koſtenaufwand, dieſe
Wohnungen vorſchriftsmäßig herzuſtellen, würde etwa

316000 Mk. und die Mietserhöhungen für jede
Wohnung dann 8 bis 50 Mk. betragen. Jn 155
Häuſern mit 492 Wohnungen würden den im Geſetz
entwurf geſtellten Anforderungen überhaupt nicht
entſprochen werden können. Die uUnvermietbaren
Wohnungen haben folgende Räume:

854 je 1 Stube, Kammer, Küche,

72 e t86 2 ſt u150 e 1 1 i n20 3 t 1 et e13 2 2 1Die jährl. Miete belrägt bei 544 Wohn. bis 100 Mk

n n er r 384 290t r n n 50 t t 30017 mehr als 300Mark. Die Erhebungen ſind angeſtellt worden, um dem
Zentralvorſtand der Deutſchen Hausbeſitzervereine

Material zu einem Proteſt gegen dieſen Wohnungs-
geſetzentwurf zu liefern. Jn anderen Städten von
gleicher Größe haben die Erhebungen ungefähr das
gleiche Reſultat wie hier ergeben.

Als bei Schaffung der Reichsbanknoten von
25 und 50 Mark das Reichskaſſenſcheingeſetz einer
Aenderung unterzogen wurde, wurde auch ver
Zehnmark-Kaſſenſchein geſchaffen. Zur Aus
gabe iſt er allerdings noch nicht gelangt. Die Vor
bereitungen dazu ſind nun aber ſo weit gefördert, daß
mit der Ausgabe des neuen Kaſſenſcheintyps in
naher Zeit vorgegangen werden kann. Er dürſte
namentlich bei Lohnauszahlungen eine Rolle ſpielen,
und zwar um ſo mehr, als trotz der in letzter Zeit
geſteigerten Ausprägungen von Zehnmarkſtucken in
Gold über den Mangel eines gerade dieſen Betrag
darſtellenden Zahlungsmittels noch mehrfach geklagt
wurde.

Ueber Abänderung des Aushanges
in den D-Zugwagen hat der Miniſter der öffent
lichen Arbeiten folgende Verfügung erlaſſen „Nach
Wiedereinführung des früheren Verfahrens der Ver
ausgabung von Platzkarten in den De Zügen iſt
der Wortlaut der Ziffer 1 des in jedem Abteil der
DZugwagen angebrachten Aushanges in Abänderung
der Beſtimmung des Erlaſſes vom 9. April d. J.
wie folgt zu faſſen: „1. Zur Sicherung eines be
ſtimmten Platzes in den D Zügen werden Platzkarten
unentgeltlich ausgegeben. Die ſo belegten Plätze
werden durch die Zugbeamten auf den hierzu be
ſtimmten Schildern kenntlich gemacht. Die Berich
tigung der Auehänge iſt in gleicher Weiſe, wie dies
durch den vorbezeichneten Erlaß angeordnet war, als
bald zu veranlaſſen. Wegen Bedienung der Platz
ſchilder wie früher ſind die Zugbegleitbeamten, ſoweit
noch erforderlich, mit Weiſung zu verſehen.

Die Obſternte ſcheint in dieſem Jahre nicht
bedeutend zu werden. Von dem üppigen Ueberfluß
früherer Jahre iſt weder auf dem Markte, noch auch
in den Obſtpflanzungen etwas zu ſpüren. Die Blüte
verlief ja anſcheinend günſtig, doch waren einige da
zwiſchen gekommene regneriſche und kühle Tage dem



Anſatz nicht günſtig. Mit den Kirſchen geht es noch
einigermaßen, aber an Aepfeln und Birnen wird
Mangel ſein, und auch Pflaumen dürften einen Aus
fall gegen die letzten Jahre verzeichnen. Nüſſe gibt
es faſt gar nicht. Jm Intereſſe der Geſundheit iſt
das recht zu bedauern. Auch die Hausfrau, die ſich
für pflichtvergeſſen anſteht, wenn ſie nicht jedes Jahr
tüchtig einmacht, wird dieſes Jahr ihrem Pflichtgefühl
Zügel anlegen müſſen, falls nicht ein ſtraffer Geld
beutel ihr erlaubt, ſich über finanzielle Bedenken hin
weg zu ſetzen. Glücklich die, welche aus den fetten
Jahren noch einen Vorrat hat, der ihr über die mageren

hinweg hilft.
Bei den Obſtverpachtungen der Königl.

Oberförſterei Schkeuditz wurden am 11. d. M. folgende
Höchſtgebote abgegeben Für das Uhligſche Wehricht
600 Mk., für das Hohendorfer Wehricht 1305 Mk
für das Hellfurther Wehricht 1050 Mk., für das
Göhlitzſcher Wehricht 260 Mk., für die Faſanerie
935 Mk. und für die Propſtei 770 Mk. Die Meiſt
bietenden waren meiſt auswärtige Pächter.

Ein Naturfreund legt uns auf den Redaktions
tiſch einige Blüten von der Kletterroſe Orimson
Ramblex. An ihnen iſt ein ſeltenes, wenigſtens uns
noch unbekanntes Naturſpiel zu beobachten. Jn
mitten der aufgeblühten Roſe befindet ſich noch eine
Knoſpe. Wir ſind geſpannt, zu erfahren, ob auch ſte
ſich vollſtändig entwickeln wird und bitten unſeren ge
ſchätzten Freund, uns ſeinerzeit davon in Kenntnis zu
ſetzen. Ob ſich dieſe Form der Blüte öfter bei der
genannten Art findet oder ob ſie nur das Erzeugnis
beſonders günſtiger Witterung iſt, darüber mögen
Sachverſtändige urteilen. Exemplare ſolcher Blüten
finden ſich, wie uns verſichert wird, ſehr zahlreich an
zwei Stöcken. Wer ſich für die Sache intereſſiert
und ſie ſelber in Augenſchein nehmen will, kann den
Namen unſeres Leſers in der Redaktion erfahren.

Wir meldeten vor einigen Tagen die Auffindung
einer Kindesleiche in der Saale am Riſchmühlen
wehr hier. Hierzu wird uns nun mitgeteilt, daß die
Leiche von der mit der Wegſchaffung beauftragten
Perſon in einem Sack nach der Leichenhalle des
Friedhofes transportiert worden iſt. Dieſe Handlungs
weiſe iſt entſchieden zu verurteilen und hat mit Recht
Unwillen in den Kreiſen erregt, die dieſen mehr als
eigentümlichen Leichentransport beobachten konnten.
Auf unſere hierüber eingezogenen Erkundigungen
wird uns nun mitgeteilt, daß dieſer Transport nicht
im Einverſtändnis mit der vorgeſetzten Behörde aus
geführt worden iſt. Für derartige Leichentraneporte
ſteht ein ſogen. Siechenkorb zur Verfügung, der aber
aus unbekannten Gründen von dem betr. Manne
bei dieſer Gelegenheit nicht benutzt wurde. Hoffent
lich iſt dieſer inzwiſchen genau inſtruiert worden,
damit derartige Vorkommniſſe in Zukunft vermieden
werden.

Ein eigenartiges Malheur hatte am
Freitag nachmiltag eine junge Radlerin auf der
Leipziger Chauſſee in der Nähe von Roſch's Ziegelei
hier. Dieſelbe war im Begriff an einem Geſchirr
vorzufahren, als ſte auf dem ſchlüpfrigen Pflaſter
ausglitt und ins Schwanken geriet. Jm Fallen
ſuchte ſie mit der einen Hand eine Stütze und geriet dabei
an das Sattelpferd, das infolge der plötzlichen Berührung
ſcheute, ausſchlug und das junge Mädchen mit einem
Hufe am Kopfe erheblich verletzte. Die anſcheinend
nicht gefährliche, aber ſtark blutende Wunde mußte
von einem Arzt verbunden werden.

Eine blutige Schlägerei fand am
Donnerstag zwiſchen einigen Oebſtern auf der
Weißenfelſer Chauſſee hier ſtatt. Die Parteien
lebten ſchon längere Zeit in Unfrieden, der an dem
beir. Tage in Tätlichkeiten ausartete. Eine Frau
ſuchte eine am Baume lehnende Leiter wegzunehmen,
ſo daß der auf derſelben ſtehende Oebſter beinahe
abgeſtürzt wäre. Darüber ergrimmte dieſer und
ging mit gezücktem Meſſer auf den Mann
los, warf ihn auf das direkt daneben führende
Eiſenbahngleis und bearbeitete mit Fußtritten das
Geſicht und den Kopf des am Boden liegenden
Mannes in wahrhaft roher Weiſe. Selbſt als
ein Bahnzug in der Ferne auftauchte, ließ der ge
walttätige Menſch nicht von ſeinem Opfer ab.
Andere Leute eilten ſchließlich zu Hülfe und brachten
den verletzten Mann in Sicherheit und ſpäter
zum Arzt. Die Mißhandlung iſt zur Anzeige gebracht
worden, ſo daß die Schlägerei noch ein gerichtliches
Nachſpiel haben dürfte.

Als gefunden ſind im Polizeibureau abgegeben
worden: 1 Manſchettenknopf, 1 Regenſchirm, 1 Haus
ſchlüſſel, 1 Kettenarmband.

Her ſchon bejahrte Handarbeiter W. Blech
ſchmidt hier machte am Freitag nachmittag in ſeiner
Wohnung ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende
Die Gründe zu dieſem traurigen Entſchluß ſind nicht
bekannt.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-
Salon. Eingegangen iſt die 30. Monatsſerie des
Thüringiſchen Ausſtellungs Vereins bildender Künſtler
in Weimar mit dem großen Gemälde „Des ver
lorenen Sohnes Heimkehr“ von Fritz Genutat

Charlottenburg, ſowie andere Gemälde und Feder
zeichnungen dieſes Künſtlers, ferner Gemälde von
Cornelius Wagner Kaiſerswerth, Profeſſor Earl Röck
ling Charlottenburg, Adolf Rau München u. a.

Vereins- und Vergnügungschronik: Sommer
feſte halten ab der Turnverein „Rothſtein“ im „Caſino“
und der Rauchklub „Braſil in der „Kaiſer-WilhelmsHalle“.

Die Leipziger Seidel-Sänger veranſtalten in der
„Reichskrone“ ein humoriſtiſches Geſangskonzert, im „Schütz en

haus“ findet ebenfalls ein ſolches ſtatt. Ausflüge
unternehmen der Geſangverein „Melodia“ nach Bahnhof
Niederbeuna, der Gabels berger Stenographenverein
nach Schkopau, der Theater Verein „Philharmonie“
nach Meuſchau (Schmidts Gaſthoff und der Männer
Geſangverein „Flora“ nach Löpitz. Ein Sommerfeſt
mit Korſofahren veranſtaltet der Radfahrer- Verein
Neum ark und Umgegend. Das 15. Stiftungsfeſt
feiert der Turnverein „Ein tr acht in Schkopau mit Feſt
zug und Schauturnen. Kinderfeſt wird in Atzendorf,
Kirſchfeſt mit Ball in Leung und Göhlitzſch und Ball
in Biſchdorf, Dörſtewitz, Kleinkayna, Knapendorf und Weg
witz (Bergſchenke) abgehalten.

Hus dem Merſeburger
und benachbarten Kreilen.

k. Kriegsdorf, 13. Jul. Großen Schaden
richtet das jetzt wieder unerwartet eingetretene Hoch
waſſer auf unſeren Wieſen an. Namentlich werden
die Tragarther, Löpitzer und Pretzſcher Wieſen, auf
denen jeht ſchon wieder große Teiche ſtehen, arg mit
genommen. Unſer „Bach“ iſt teilweiſe über ſeine
Ufer getreten und hat die angrenzenden Wieſen auch
überſchwemmt. Auch der Quellgraben iſt bis zum
Ueberlaufen voll und droht ſeine Fluten jederzeit über
die angrenzenden Felder zu ergießen. Infolge des Hoch
waſſers iſt auch ein unterirdiſcher Quell, der von
Süden kommt, ſo ſtark angeſchwollen, daß er mehrere
tiefere Keller unſeres Ortes ſtark unter Waſſer geſetzt
hat. Freitag fand im Winterſchen Gaſthofe die
Hartobſtverpachtung unſerer Gemeinde ſtatt.
Im ganzen wurden 318 Mk. gelöſt, davon fielen auf
das Straßenobſt 150 Mk. Die Pflaumen], die
immerhin hoch im Preiſe waren, wurden einzeln
verpachtet. Jedenfalls zeigt dieſe Summe, daß unſere
kleine Gemeinde beſtrebt iſt, das Wort zu beherzigen:
„Haſt du Raum, pflanz' einen Baum und pflege ſein,
er bringt dirs ein.“

nn. Wallendorf, 13. Juli. Da das Gras auf
manchen Wieſen ſehr üppig gewachſen war, iſt es
durch die Ueberſchwemmung und durch den anhaltenden

Regen in Fäulnis geraten, ſo daß die beſonders
tief liegenden Wieſen teilweiſe eine peſtartige Wift ver
breiten. Unterſucht man das dichte Gras genauer,
ſo findet man an verſchiedenen Stellen ganze Haufen
toter Regenwürmer.

e Mücheln, 12. Juli. Heute fand hier unter
zahlreicher Beteiligung der Einwohner die Feier des
diesjährigen Kinderfeſtes ſtatt. Es ſollte bereits
geſtern abgehalten werden, aber infolge des ſchlechten
Wetters wurde das Feſt auf heute verlegt. Um
2 Uhr begann der Umzug ver feſtlich geſchmückten
Kinder von der Schule aus durch die Stadt, voran
das Trommler und Pfeiferkorps und dann die
Stadtkapelle. Der Zug löſte ſich im „Schützenhaus“
auf, wo die Kinder auf Koſten der Stadt mit Kaffee
und Brezeln bewirtet wurden. Jm Anſchluß daran
fanden die üblichen Spiele ſtatt. Der Einzug wurde
gegen 7 Uhr angetreten. Auf dem Marktplatze hielt
Herr Superintendent Plath eine zu Herzen gehende
Anſprache. Auch der Leiter der Schule, Her Rektor
Haße, ſprach zu den Kindern einige Worte und
ermahnte ſie, ſtets gehorſam gegen die Eltern zu ſein,
denen ſie großen Dank ſchuldig ſind. Den Abſchluß
des Feſtes, das einigermaßen vom Wetter begünſtigt
war, bildete ein Konzert der Stadtkapelle am Abend
im „Schützenhaus“.

s Schkeuditz, 12. Juli. Als am Dienstag
nachmittag der ſchon hejahrte Arbeiter Bergmann
mit Heuladen beſchäfttgt war, ſprang er, um ſchnell
vom Fuder zu kommen, aus ziemlicher Höhe auf den
Erdboden. Hierbei zog ſich der Unvorſtchtige einen
Knöchelgelenkbruch des rechten Fußes zu. B.
wurde nach Anlegung eines Verbandes mit dem
Abendzug der Klinik in Halle zugeführt.

Spielplan-Enkwurf des Feipziger Stadt-Chraters

vom 14. bis 22. Jult 1907.
Aenes Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag

„Die luſtige Witwe.“ Montag: „Des Meeres und der
Liebe Wellen Dienstag: „Der Zauberer vom Nil.“
Mittwoch: „Die luſtige Witwe.“ Donnerstag: Götz von
Berlichingen Freitag: „Tauſend und eine Nacht.“
Sonnabend „Ein Falliſſement.“ Sonntag: „Wiener Blut.“

Montag: „Der Zauberer vom Nil.“
Altes Theater. Anfang /28 Uhr. Sonntag

„Ultimo.“ Vom 15. bis 20. Juli geſchloſſen. Sonntag
„Huſarenfieber.“ Montag geſchloſſen.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Vor 40 Jahren, am 14. Juli 1866, wurde Fürſt

Bismarck zum Kanzler des Nord deutſchen Bundes
ernannt. Dieſe Ernennung war allerdings nur eine Form,
da ſa Bismarck es geweſen war, der die Einigung der nord
deutſchen Staaten zu einem Bunde nach dem glücklichen Aus
gange des deutſchöſterreichiſchen Krieges zu Stande gebracht
und damit die Einigung des deutſchen Reiches angebahnt
hatte. Heute mehr denn je wird die wirlliche Bedeutung eines

Bismarck allſeitig anerkannt, der in ſeiner geraden Offenheit
vor allem das Vertrauen des Nordens und Südens in Deutſch
land zu gewinnen wußte und in ſeiner Politik mit einer
Vorausſicht und Scharfſſichtigkeit ohne Gleichen ſtets das
Richtige traf.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 14. Juli Wärmer,

teilweiſe heiter, vielfach wolkig, Regen und an vielen
Orten Gewitter. 15. Juli: Abwechſelnd heiter
und wolkig, windig, etwas kühler, Regenſchauer,
ſtrichwtiſe Gewitter.

Gerichtsver handlungen
Merſeburg, 11. Juli. (Schöffengericht.) Jn

den letzten beiden Sitzungen gelangten folgende Strafſachen
zur Verhandlung Der Arbeiter Franz Sch. von hier hatte
am 1. Juni d. J. den Keſſelwärter Karl Starke bei der
Kantine der Dietrichſchen Fabrik hier mit einer Kohlenſchaufel
über den Kopf geſchlagen, ſo daß er mehrere Tage arbeits
unfähig war. Wegen vorſätzlicher Körperverletzung mittels ge
ſährlichen Werkzeugs erhielt der Angeklagte eine Geldſtrafe
von 30 Mk. oder 6 Tagen Gefängnis. Die Dienſtknechte
Auguſt B. und Albert Sch. aus Göhlitzſch hatten am
19. Mat d. J. den Steinſetzerlehrling Albert dortſelbſt gemein
ſchaftlich körperlich mißhandelt. B. erhielt deshalb eine Geld
ſtrafe von 20 Mk. oder 4 Tagen Gefängnis und Sch. eine
ſolche von 10 Mk. oder 2 Tagen Gefängnis Ruheſtörenden
Lärm hatten die beiden jugendlichen Arbeiter Bruno H. und
Eduard L. in Benndorf am 28. Mai d. J. verübt und
deshalb einen Straſbefehl in Höhe von je 5 Mk. erhalten.
Hiergegen legten ſie Berufung ein. Das Gericht erachtete nur
bei V. die Verübung groben Unfugs für erwieſen und ſetzte
die Strafe auf 8 Mk. oder 1 Tag Haft feſt. H. wurde frei
geſprochen. Der Dachdecker Hermann V. aus Burg
ſtaden, 38 Jahre alt, war angeklagt wegen Hausfriedens
bruchs und Beleidigung. Er war am 27. Mai d. J. in das
Beſitztum des Landwirts Huffziger in Schadendorf gekommen,
angeblich um die Rechte ſeiner minderjährigen Tochter wahr
zunehmen, die bei dem Landwirt H. im Dienſt ſtand und
am Tage vorher dieſen verlaſſen hatte. Die Auseinander
ſetzung nahm einen ſehr erregten Verlauf, ſo daß der Ange
klagte von dem Beſitzer aufgefordert wurde, ſein Gründſtück
zu verlaſſen. Dieſer Aufforderung kam er, wie der Landwirt
H. als Zeuge bekundete, auch nach. Vor dem Hauſe ſchimpfte
er dann noch einige Zeit weiter und betitelte den H. mit allerhand

„Koſenamen“. Das Gericht ließ nach dem Ergebnis der Bewets
auſnahme die Anklage wegen Hausfriedensbruch fallen und ver
urteilte V. wegen Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 15 Mk. oder
3 Tagen Haft. Der Amtsanwalt hatte nur 10 Mk. Geld
ſtrafe beantragt. Außerdem wurde dem Beleidigten die
Publikationsbeſugnis zugeſprochen. Als bemerkenswert dürfte
aus der Begründung des Urteils hervorzuheben ſein, daß
ſtraferſchwerend in Betracht gezogen wurde, daß der Angeklagte
vor nunmehr 14 Jahren einmal wegen Diebſtahls eine Strafe
erlitten hatte. Ein nettes Früchtchen ſtand in der
Perſon des Arbeiters Friedrich H. aus Pretzſch bei Wallen
dorf vor den Schranken des Gerichts. Der 18 jährige Bengel
hatte im Mat d. Js. ſeinen Vater mit Totſchlag bedroht
und ſeine ſchwache Mutter geohrfeigt und ihr dann
ſpäter mit einem Schraubenſchlüſſel ſtark blutende Ver
letzungen auf dem Kopfe beigebracht. Der Grund für dieſe
verabſcheuungswürdigen Taten war, daß die Eltern den arbeits
ſcheuen Sohn zur Arbeit anhalten wollten. Auf die vielfachen
Vorhaltungen antwortete der ſaubere Sohn mit Bedrohungen
und Mißhandlungen ſeiner Eltern. Ohne Reue zu empfinden
gab der Angeklagte die ihm zur Laſt gelegten Vergehen zu.
Die Zeugenausſage der Mutter ergab noch, daß H. auch mit
großen Steinen nach ſeinen Eltern geworfen hatte und ferner
gedroht, das Haus anzuzünden. Der Amtsanwalt beantragte
gegen das vielverſprechende Bürſchchen eine Geſamtſtrafe von
2 Monaten 10 Tagen Gefängnis unter Verſagung mildernder
Umſtände. Das Gericht ging über dieſen Antrag hinaus und
erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten und 10 Tagen.
Der Vorſitzende verurteilte in der Urteilsbegründung in ſcharfen
Worten das gemeine Verhalten des Angeklagten ſeinen Eltern
gegenüber, welche Fälle glücklicherweiſe hier vor Gericht noch
ſehr ſelten vorgekommen ſind. Das Gericht habe bei
der Strafabmeſſung erſchwerende Umſtände angenommen.
Der Maurerlehrling Franz L. aus Raßnitz wurde wegen
tätlicher Beleidigung einer Dienſtmagd aus Pritſchöna in zwei
Fällen zu einer Geldſtrafe von 20 Mk. oder 4 Tagen Haft
verurteilt. Der Amtsanwalt hatte eine Gefängnisſtrafe von
5 Tagen beantragt.

Mordprozeß Liberka. Das Schwur gericht
Beuthen verurteilte am 31. Mai den Roßſchlächter Viktor
Kberka wegen zweifachen Mordes zweimal zum Tode und
wegen Beihilfe an einem weiteren Morde zu 15 Jahren Zucht
haus und den Mitangeklagten Arbeiter Kioltyka wegen zwek
fachen Mordes ebenfalls zweimal zum Tode. Die beiden Ge
nannten hatten Reviſion eingelegt und nur ganz bedeu
tungsloſe prozeſſuale Beſchwerden erhoben. Das Reichs ge
rich t erkannte auf Verwerfüng beider Reviſionen.

Vermischtes.
(Automobilunglück.) Der Bankdirektor Richard

Lindner, Direktor des Berliner Vereins Kreditreform, kehrte
Donnerstag nacht 1 Uhr von einer Geſchäftsreiſe aus Leipzig
zurück und benutzte zu ſeiner Heimfahrt nach ſeiner Regens
burgerſtraße 4 in Berlin belegenen Wohnung eine Automobil
droſchke. Kurz vor ſeinem Hauſe fuhr das Fahrzeug gegen
einen auf der Straße ſtehenden unbeleuchteten Kohlenwagen
mit ſolcher Heftigkeit, daß die Splitter der zertrümmerten
Scheibe Herrn Lindner ſchwere Verletzungen im Geſicht
beibrachten. Blutüberſtrömt wurde der Verunglückte in ſeine
Wohnung geſchafft, wo durch einen benachbarten Arzt ſeine
Wunden vernäht und ihm der erſte Verband angelegt wurde.
Jm Forſtenrieder Park bei München geriet Freitag vormittag
ein Wild ſchwein unter ein Automobil der Sanitätskolonne.
Das Automobil kam von der Straße ab, ſtürzte um, indem
es explodierte, es verbrannte vollſtändig. Der Chauffeur
wurde ſchwer verletzt; zwei Sanitätsleute erlitten leichtere
Verletzungen.

(Tödlicher Unfall bei einem Nachtmanöver.)
Bei einem Nachtmanöver des 7. Jnfanterie Regiments nächſt
Gr az rannte der Zugführer (Sergeant) Mallinger in das auf
gepflanzte Bajoneit eines Kameraden. Die Waffe drang
ihm in die Bauchhöhle und führte ſeinen raſchen Tod herbet.

Der Zuſammenbruch der Marienburger
Privatbanh) hat jetzt auch Menſchenopfer gefordert. Ein
Gutsbeſitzer, der 45,000 Mk. verloren hatte, wurde irrſinnig,
ein Schloſſermeiſter, der gleichfalls größere Verluſte erlitten
hatte, ſtarb infolge der Aufregung am Herzſchlag.
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auf der Linie München Au

(Bei ſeinem Hausbrand) in Luſtenau in Steler
mark ſind zwei Kinder in den Flammen umgekommen.
Ein weiteres wurde tödlich verletzt.

(130000 Mark unterſchlagen!) Eine Unter
ſchlagung von 130 000 Mark führte zu der Feſtnahme des
Buchhalters Karl Leutloff und ſeiner Wirtſchafterin Eliſabeth
Klein in Berlin. Leutloff hatte ſeit Jahren eine Ver
trauensſtellung inne in einem der erſten Berliner Kaufhäuſer
für Textil und Leinenwaren in der Kloſterſtraße. Nachdem
er im Laufe der Jahre fortgeſetzte Veruntreuungen begangen
hatte, trat er am 1. Jult aus dem Geſchäfte aus und gab
auch ſeine Häuslichkeit in der Lützowſtraße auf. Am 6.
ſiedelte er mit ſeiner Wirtſchafterin nach ihrem Heimatsort,
einem kleinen Dorf bei Rominten über. Ein Bankkonto, das
Leutloff in Berlin hat, wurde ſofort geſperrt, und die Berliner
Kriminalpolfzei veranlaßte durch den Draht die Verhaftung
des ungetrenen Buchhalters.

(Schutzleute auf Leben szeit.) Durch Kabinetts
order vom 18. Juni d. J. iſt dem Miniſter des Jnnern in
Abänderung der gleichen Order vom 8. Dezember 1902 die
Ermächtigung erteilt worden, allen Mannſchaften der König
lichen Schutzmannſchaften, welche mindeſtens neun
Jahre im Heere oder in der Marine aktio gedient haben,
nach einer vorwurfsfreien Dienſtzeit von ſieben Jahren die
Anſtellung auf Lebens zeit zu verleihen.

(Der uünunterbrochene Regen) der letzten Tage
hat in der Umgegend von Berlin großen Schaden ver
urſacht. Vor allem ſtehen auf den Friedhöfen weite Rayons
unter Waſſer. Auf den Berliner Straßen zeigt das Pflaſter
häufig Beſchädigungen. Das Waſſer der Spree iſt in zwölf
Stunden um etwa 10 Zentimeter geſtlegen. Jn Weißenſee
war durch die Anſammlung des Waſſers in der Langhaus
ſtraße der geſamte Verkehr längere Zett unterbrochen.

(HDurch eine Maſchine ſkalpiert) wurde in
TeplitzSchönau eine jugendliche Arbeiterin in der Wirk
warenfabrik Blumberg. Das Mädchen geriet beim Arbeits
ſchluß mit den Haaren in den Treibriemen der Antriebs
maſchine, wobei ihr das Haar ſamt der Kopfhaut abgeriſſen
wurde. Jhr Zuſtand iſt hoffnungslos.

(Die Malaria in Deutſchland.) Zu unſerer
kürzlichen Notiz über das Vorkommen der Malarka bei
Wilhelmshaven wird von geſchätzter Seite geſchrieben Die
Malaria kommt hier und da in Deutſchland noch vor. Die
Unterſuchung des Blutes energiſche Unterſuchung! läßt
die Paraſiten, Plasmodien, erkennen. Die Malaria iſt nicht
anſteckend. Sie wird durch den Stich einer infizierten Mücke

AKropheles übertragen. Daher kaen von einer ſtrengen
Iſolierung nicht die Rede ſein. Auch gefährlich kann man Sie
Krankheit nicht nennen, wenigſtens bei uns nicht. Mit Chinin
läßt ſie ſich leicht vertreiben.

(Zum Bau von Arbeiterwohnhäufern) hat
die Verwaltung der Landesverſicherungsanſtalt in Kaſſel dem
Verbande der heſſiſchen Raiffeiſengenoſſenſchaften ein Darlehen
von 134230 Mark gewährt.

Ein ſchweres Automobilunglüch) hat ſich bei
der Station Belz (Lemberg) ereignet. Dort wurde ein herr
ſchaftlicher Wagen beim Ueberſchretten des Gleiſes von dem
Zuge ergriffen und zertrümmert. Zwei im Wagen befind
Uche junge Damen wurden zermalmt, eine andere ſo
wie der Führer tödlich verletzt.

(Schnellfahrverſuche) wurden nach der „Ztg. d.
V. d. Eiſenb.B.“ vor einigen Tagen mit einer von der Firma
Maffei München gebauten s gekuppelten Schnellzuglokomotive

gs burg veranßaltet. Die
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Brotlieferung.
Die Lieferung des Brotes ſür die Armen

hieſiger Stadt ſoll vom 1. Oktober d. J. ab

Lokomotive beförderte einen Wagenzug von 150 Tonnen Ge
wicht mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 130 Kilo
metern in der Stunde. Längere Zeit hindurch erreichte ſie
eine Geſchwindigkeit von 154,5 Kilometern pro Stunde. Es
dürfte dies wohl die größte Geſchwindigkeit ſein, die jemals in
Europa mit einer Dampflokomotive gefahren wurde.

(Der Streik der Hamburger Seeleute beendet.)
Eine Verſammlung der Hamburger Seeleute beſchloß, die
Arbeitſofortbedingungslos wieder aufzunehmen.
Das alſo iſt das Ende vom Lied! Der ganze wirtſchaftliche
Schaden, die perſönlichen Nachteile, all die Ausſchreitungen
waren umſonſt Die Hamburger Seeleute mögen ſich bei den
ſozialdemokratiſchen Hetzern bedanken, die ihnen dieſe Suppe
eingebrockt haben.

(Ein Mord im Schnellzug.) Jn dem zwiſchen
Toulouſe und Bayonne (Frankreich) verkehrenden Schnellzuge
wurde in einem Abteil dritter Klaſſe ein junger ſpantiſcher
Bergmann, während er ſchlief, von einem Mitreiſenden erdolcht.
Der unbekannte Mörder ſprang aus dem Zuge und entkam.
Der Beweggrund der Tat konnte bisher nicht aufgeklärt werden.

(Reiche Beute) machten Ein brecher im Waarenhaus
von Levy in der Brunnenſtraße in Berlin. Das zu ebener
Erde und im erſten Stock befindliche Warenlager wurde durch
wühlt und Bluſen und Röcke, ſowie Damenmäntel und Jacken
im Werte von 6000 Mk. daraus entwendet. Der Schaden
iſt durch Verſicherung gedeckt.

(Verſchwundene Frauen und Mädchen.) Wohl
niemals hat die Chronik der Verſchwundenen und Verſchollenen
in Berlin einen derartigen Umfang angenommen als gegen
wärtig! Ganz beſonders auffällig iſt das fortgeſetzte Ver
ſchwinden von jungen Mädchen. Bei der Berliner Polizei
laufen tagtäglich Meldungen über vermißte Mädchen ein,
und es iſt für die Kriminalbeamten äußerſt ſchwierig, die
Spuren der Verſchwundenen zu ermitteln. Jn den meiſten
Fällen liegt bösartige Verſchleppung und Entführung vor.
Zahſreiche Fälle, die ſchon längere Zeit die Behörden beſchäſtigen,
harren noch immer der Aufklärung. Heute wird nun wiederum
über das Verſchwinden von vier Frauensperſonen berichtet.
Zunächſt werden zwei 15 jährige Mädchen vermißt. Es ſind
dies die in der Brehmerſtraße 46 wohnhafte Maria Hoffmann
und die am Weidenweg 43 wohnhafte Frieda Wächter. Bei
der letzteren wird vermutet, daß ſie ſich ein Leid angetan hat.
Seftens der Eltern wird dies befürchtet. Bei der H. ſcheint
eſne Entführung vorzuliegen. Das junge Mädchen iſt ſeit
dem 7. d. M. verſchwunden. Verſchwunden iſt ferner die
43jährige unverehelichte Marta Grönner aus der Swinemünder
ſtraße 73. Außerdem wird öte 834 jährige Näherin Maria
Schlager aus der Rigaer Straße 16 vermißt.

h

eueste Nachrichten.
Berlin, 13. Juli. Der „Voſſ. Ztg zufolge

hat vie Kaiſerin von Bord ihrer Jacht „Jdung“
aus ihre Teilnahme über den Unfall ver Jacht
„Hamburg“ während der Regatta HelgolandOſtende
ausgedrückt und um einen Bericht über das Unglück
erſucht

Eſſen (Ruhr) 13. Juli. Der Millionär
Schulte-Frenking aus Langendreer hat Selbſt
mord verübt. Er litt an nervöſer Ueberreizung. doch ungefähr preishalten d.

Wien, 13. Juli. Das Bündnis zwiſchen
Oeſterreich Ungarn und Jtalien, das iu
dieſem Jahre abläuft, wurde ſtillſchweigend bis zum
Jahre 1914 verlängert.

Haag, 13. Juli. William T. Stead ſchreibt
im „Courrier de la Conférence“, daß man bemerken
müſſe, wie der Einfluß Léon Bourgeois' und
des Freiherrn v. Marſchall auf die einzelgen Dele
gierten bei der Konferenz täglich an Ausdehnung zu
nimmt; man müſſe dies dem Umſtande zuſchreiben,
daß dieſe beiden Staatsmänner die Perſönlichkeiten
ſind, welche im Vordergrunde der Konferenz
ſtehen. Faſt ſcheint es, als ob die ehemaligen
Feinde von 1870 eine franzöſtſchdeutſche Allianz zum
Zwecke, die ganze Welt zu leiten, geſchloſſen hätten.

Paris, 13. Juli. Mit der ihr eigenen Ent
ſchiedenheit erklärt ſich in einer Zuſchrift an den „Jn

tranſtgeant“ die Schriftſtellerin Gyp (Gräfin Martell)
für ein deutſch-franzöſiſches Bündnis,
weil eine ſolche Verbindung ihr die einzig vernünftige
erſcheine und überdies Frankreich vor der Gefahr
ſchütze, ein Bündnis mit England einzugehen, das
Frankreich einige Provinzen koſten könnte.

Petersburg, 13. Jull. Die Kaiſerjacht
„Standart“ liegt ſeit mehreren Tagen unter
Dampf; doch wird die Abreiſe des Zaren nach
den finniſchen Schären von Tag zu Tag verſchoben,
vermutlich, weil man terroriſtiſche Anſchläge befürchtet.

Brod (Slavonien), 13. Juli. Achtzehn
Rädelsführer, die in der Streikbewegung wegen
Gewalttätigkeiten verhaftet worden waren, ſollten
nunmehr ab geſchoben werden. Arbeiter beſetzten
das Amtsgebäude, verhinderten die Abſchiebung und
organiſterten unter ungeheurem Terrorismus den
Generalſtreik. Seit geſtern ruhen alle Fabriken
die Geſchäfte wurden geſchloſſen der Geſamt
verkehr ſtockt.

Waren und Produktenbörſe.
Berlin, 183. Juli. Weizen, 1000 kg Jull

Sept. 203,25, Dez. 203,25 Mk. Roggen 1000 kg JuliSept. 181,50, Dez. 179,50 t Hafer 1000 kg

Juli 194 25, Sept. 164,25 Mk. Mais 1000 kg Julk
141,00, Sept. 141,00 Mk. Rüböl 100 ke Okt 7150.
Dez. Mk. Kartoffelmehl: 18,25-18,75.

Andauernder Regen und die Preisbeſſerung in Nordamerika
haben hier zwar die Stimmung befeſtigt, den Verkehr jedoch
nicht belebt. Weizen war auf ſpäte Lieferungsfriſten nur zu
höheren Preiſen käuflich; Juli war ſtill. Roggen auf Jult
wurde durch von Hamburg zu gewärtigende ruſſiſche Ware
unter Druck gehalten. Hafer war vernachläſſigt. Rüböl ſtill,

Obſt- Verpachtung.

Das Hartobſt und der reichliche Anhang
von Pflaumen der Gemeinde Wallendorf ſoll

Wohnungs-Geſuch.
Anſtändige Leute mit einem Kinde ſuchen

Wohnung im Preiſe von 45--50 Talern zum
1. Oktober. Offerten unter W L an die

Familiennagchrichten.
Sonnabend nacht 1374 Uhr verſchied nach

kurzem ſchweren Leiden unſere unvergeßliche
Tochter

Lydia Lehmann
in ihrem noch nicht vollendeten 10. Lebensjahre.
Dies zeigen hierdurch allen Freunden und Be
kunnten mit der Bitte um ſtilles Beileid tief
betrübt an
die tieftrauernden Eltern u. Geſchwiſter

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag
vom Tiefen Keller l aus ſtatt.

S Allen lieben werten Bekannten und
Verwandten, welche unſerer Tochter

Elfrieda
bei ihrem Heimgange die letzte Ehre

erwieſen haben, ſowie denen, welche uns
während der ſchweren Zeit beiſtanden,
ſagen wir unſern herzlichſten Dank.
zyJnm Namen aller Hinterbliebenen
e zie tieftrauernde Mutter

verw. Frau Clara Meiling.

Für die liebevolle Anteilnahme beim
I Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen

und den reichlichen Blumenſchmuck ſagen
J wir allen hiermit unſern herzlichſten

Dank.
Merſeburg, den 13. Juli 1907.

Di trauernde Familie Wohllaub

Städtiſche Pflichtfenerwehr.

Uebung
am Montag den 15. Juli d. J. abends
8/2 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle.
Jahrgang 1904/1907 Abgabe der
Zinden und Entlaſſung. Jahrgang
1907/1910 Empfang der Linden und
Aebung.

Alle Mannſchaften müſſen pünklich zur
Stelle ſein. Der ſtädtiſſche Branddirektor.

Wohnung, 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör, iſt an lIinderloſes Ehepaar oder ein
zelne Dame zu vermieten und 1. Oktober zu
beziehen. Preis 210 Mk.

Gotthardtsſtraße 37.

im
gegen gleich bare Zahlung verpachtet werden.

auf 3 Jahre vergeben werden.
Die Bedingungen liegen im Kommunal

bureau während der Dienſtſtunden zur Ein
ſicht aus.

Schriftliche Angebote ſind mit der Auf
ſchrift „Angebot auf Brotlieferung für die
Armenverwaltung“ zu verſehen und verſchloſſen
zu dem auf Mittwoch den 24. Juli d. J.
vormittags 10 Uhr, im Zimmer der Armen
Verwaltung, Rathaus 2 Treppen, einzureichen.

Merſeburg, den 10. Juli 1907.
Die Armen Verwaltung.

Obſt Verpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung der Gemeinde

Blöſien ſoll
Mittwoch den 17. d. M.,

nachmittags 6 Uhr
hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend

Blöſien, den 13. Juli 1997.
Der Gemeindevorſteher.

Pfluumen-Verpachtune
Die Pflaumennutzung der Gemeinde Göh

5litzſch ſoll

Mittwoch den 17. Juli d. J
nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthauſe hierſelbſt öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termine.
Der Gemeindevorſtand

Ovbſt- Verpachtung
Die diesjährige Hartobſtnutzung an der

Artern Merſeburg Leipziger Provinzial
chauſſee zwiſchen den Stationen 49,0-49, 7

47 bei Bündorf ſoll
Dienstag den 16. Juli cr.

vormittags 9 Ahr
im Gaſthofe zu Bündorf öffentlich meiſtbietend
unter den im Termin bekannt zu machenden
Bedingungen verpachtet werden.

Merſeburg, den 11. Juli 1907.
J. A.: Krehayn, Chauſſee-Auffeher.
Pflaumen- Verpachtung.
Die diesjährige PflaumenNutzung in der

Gemeinde Pretzſch ſoll
Sonnabend den 20. Juli,

abends 7 Uhr,

Sonnabend den 20. Juli, nachmittags
6 Uhr, im Gaſthof zu Wallendorf öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert
werden. Bedingungen vor dem Termin.

Wallendorf, den 9. Jult 1907.
Der Gemeindevorfſteher.

Studen, Kammer, Küche nebſt Zubehör,
zum 1. Oktober zu beziehen

Weißenfelſerſtr. 13.

Wohnung.
Die 1. Etage a. d. weißen Mauer 23

iſt ſofort zu vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näheres bei

Fr. Peege, im Laden Nr. 23.
Wohnung, 2 Stuben, 2 Kammern, Küche

nebſt Zubehör, Amtshäuſer 6 a, zu ver
mieien. Näheres Neumarkt 38.

Wohnung 1 Stube, event. 2 Stuben,
Kammer, Küche nebſt Zubehör, zum 1. Okt.
zu vermieten Amtshäuſer S.

Die Parterre- Wohnung
im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5 iſt zu vermieten
und 1. Oktober d. J. zu beziehen. Näheres

Markt 31, im Kontor.
2 Stuben, Kammer, Küche und Zubehör

an nur kinderloſe Leute 1. Okt. zu vermieten
Lindenſtraße 8.

Hochpantette Vohnng

5 Zimmer, 2 Kammern, Küche, Boden
kammer und Zubehör, auch zu Büreau
oder Geſchäfts Zwecken geeignet, per

5 1. Oktober zu vermieten Markt 11.

ereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeEin kleines Logis zu vermieten u. J. Okt.
zu beziehen. Preis 32 Taler. Breiteftr. 3.

Pntenplan 2,
3. Etage, iſt eine freundliche Wohnung, 2 St.,
2 Kammern, Küche und Zubehör, für 300 Mk.
zum 1. Oktober zu vermieten.

Moritz Schirmer.
Eine Manſarden Wohnung, 2 Stuben,

2 Kammern, Küche und Zubehör, Preis 50 Tlr.,
an ruhige anſtändige Leute zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen Lindenſtrafze 13.

Kleine Wohnung, paſſend für 1 Perſon, iſt
1. Oktober zu vermieten Sand 15.

Freundl. möbl. Zimmerim Gaſthauſe zu Pretzſch verpachtet werden.

Pretzſch, den 13. Juli 1907.
Schumannm, Vertreter.

Exped. d. Bl. erbeten.

Wohnung
von 4 Zimmern ſofort oder zum 1. Okt. d. J.
geſucht Nähe Poſtſtraße bevorzugt. Offerten
abzugeben unter M R in der Exped. d. Bl.

Freundliche Stube
ſofort zu vermieten Amtshäuſer 6 e.

Nöbſiertes Timmer
zu vermieten Breiteſtraße 20.

Geſucht gut möbliertes Zimmer,
möglichſt mit Penſion, in Nähe Weißeuſelſer
ſtraße. Offerten unter R S an die Exped.
d. Bl

Anständige Schlafstelle
offen Clobigkauerſtraße 11 a

Hausgrundſtück
mit Materialwaarengeſchäft
wegen Krankheit ſofort zu verkaufen. Geeignet
für Anfänger, ältere Leute, oder Frau mit er
wachſener Tochter, wo der Mann Nebenbe
ſchäftigung hat. Offerten unter G. 15 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

Bäckereigrundſtück,
altes Geſchäft, zu verkaufen.
Wranz Müller, Lützen Wilhelmſtr. 30.

Hansverkauf.
Ein leicht vermietbares Breiteſtraße be

legenes Haus mit Laden iſt erbteilungshalber.
zu verkaufen. Anzahlung 3-4000 Mk
Näheres beim Kaufmann I. Kunth.

Haus mit Garten
baldigſt zu kaufen geſucht. Offert. mit Preis
unter W G an die Exped. d. Bl. erbeten.

Kaufe ausgekämmtes Haar.

Richard Göricke, Dom 2.
Ansgekämmtes Damenhaar

fauft Pr. Lamge. Neumarkt 21.
GSGGGÖÄÖYÜUG tm
Junger Puchswallach,
fehlerfrei, guter Zieher, zu verkaufen.

Artur Weigert, Neumarkt 26.mit Schlafzimmer ſofort oder ſpäter zu be

ziehen. Burgſtraße 9.



1 gr. Ruſſe (Fuchsſtute)
ſowie 1 kl. Ruſſe r Sſehr preiswert zubeide ſehr flott und zuge
verkavfen. Halle a.

3 ſchwere felte Schweine

ſtehen zum Verkauf. Koseh, Ziegelei.

Volkmannſtraße 8.

Es ſtud wieder mehrere

14 mal prämiiert.

Benoidgas

9 goldene Medaillen.

Licht.
Benoidgas haben ca. 350 Hotels und Gasthäuser.

150 Schlösser, Herrenhäuser.

PVeber 100 Fenoſſgas Apparate in 5 Ihren

Feinste Referenzen von Behörden und Privaten,
Kraft.

Benotfdgas haben ca. 30 Bahphöfe.
Wärme.

Eenoidgas
S neue Fahrräder mit m Benoidgas „150 Rittergüter, Güter, Molkereien. Benoidgas

e e ne ben Kenoidgas 150 Pabriken, Iaboratorien. Kenoidgas
zu verkaufen. Ferner em Benoingas 50 Kaufhäuser. Benoidgas

pfehle Erſatzteile ſowie Mäntel u. Schläuche

billigſt Schloſſerei Unteraltenburg 62. nſ iubentur, Kachelr m eiſ. Benoid- Gasapparate vom Thlennuverkauf en Oefen Unteraltenburg 8. VUngiféig? n
St r 2Neue Kartoffeln Prospekte kKostentos durch

verkauft Lauchſtädterſtr. 17, Hinterhaus.

Sanerkirf chen
zu verkauf Clobigkauerſtr 24Kriſe Roggenbrot,
täglich friſch gebacken, empfiehlt mit 5 Prozent
RabattA. Speiser, Breiteſtraße 7
Neue Kartoffeln

verkauftFr. Boble, kl. re J.
Achtung!Lebendes fischfutter

jeden Montag und Freitag zu haben bei
H. Lehmann, Dammſtr. 14

Neue Kartoffeln

ten Wilhelm vehtfer,
Weissenfelsevstv. 19.

Vo. inkauf verlange koſtenfreien Prachſtatalog Er ilt
werwoller Ratgeber bei Farben u. Formenwahl. Emhalb-
tauſend Kinderwagen, Sitzlieger, Sportwagen Itehen ver
Jandtbereit in der ält. größten Iächſ. RKinderwagenfabrik

Zulius a i 598.
J loesche 4

Dawpfziegel. Oſendorf, Saalkr.

empfiehlt

helle Rohbaunllinler,

hartgehrannte Klinker,
poröse Hintermauer Stelne,

Decken u. Mohlsteine.
Prima mergel- und ſalpeterfreies

Fabrikat.
Probeſteine auf Wuuſch.

EmailleWaren
in T e

Auswahl ein

werden die
ſelben zu

äußerſt

billigſten
Preiſen ver

kauſt.

Zecher,
Schmaleſtr. 29.

Mitglied des RabattSparpereins.

[Bälschule Creussen T.

intrite Sagen
Kürzeres Studium

Größte Auswahl in

neuſte Muſter, empfiehlt in allen Preislagen

J. Weibgen,

zrößtes Lager, nur neue MuſterMaurer vorteilhaſtefte Bezugsquelle, in der

getroffen und

Wasserwersorgung

ws Oppeel, Hergehurg, techn. Installattoncgegchätt.
Laundwirtschaftläche SlIasehinen.Fumpen. NMotore.

30 Krankenhäuser, Sanatorien.
20 Kirchen und Klöster.
15 Kl. Städte u. Genossenschaften.
120 Apotheken, Druckéereien,

Lötereien, Glasbläsereien,
Wasch- u. Plättanstalten ete.

Wöw e.
Wieht explosivw???

Tiglich friſche Heidelbeeren

Gaſthof zum go denen Löwen.

Ostheimer,
80 Kirſche zum Einmachen, empfiehlt

Schwarz, Nordſtraße 1.

tenfanwaſtsbureau
CEIPEIG eesorqung u. Verwertung.

Pimsel
in größter Auswahl,

Warben, neallerbeſter doppelt gekochter

a Leinölſtrni,
Schablonen

n n deKicharg Kunper, Markt
Roeh feine saunre Gurken,

ff. neue Vollkeringe,
sawie nene biaue Karte ſfeln
empfiehlt billigſt

A. Speiser, Breiteſtraße 7.
Alle vorkommenden

Reparaturen

an Fahrrädern, Motor-
rädern und Automsbilen
werden wie allbekannt ge
wiſſenhaft, fachgemäß, billigſt

n hrt. Gustav
Engel,
Mechanſtker

t

Estttardis les

döhel aller Art

aufen Sie unbedingt
am beſten u. billigſten e

direkt in der größten
und leiſtüngsfähigſten
Möbelfabrik von

C. Hauptmann,
Jnhaber P. Krumbein u. W. Knöfel.
Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 34/36.Kulante Zahlungsbedingungen

zum gubhden von Einmachebüch a empfiehlt

Kiehard Lots
vorm. Otto Wernev,

Markt 32. Burgſtraße Nr. 4.

ockbarr, e an. igohſer, Trans Sport gratis p. Bahn od. eig. Geſchirre.

Neue ſaure Gurken,
neue Kartoffeln, 5 Ltr. 50 Ff

ſowie meine ſämtlichen

l Vogelfutterartenin bekannter Güte empfehle billigſt

H. Lehmann, Viktualiengeſchäft,
Dammſtraße 14.

Ortskrankenkaſſe
der Bäcker.

Freitag den 19 Juli abends 5 UhrGeneralversatmmung
im Tinoli.

Tagesordnung
1. Erhöhung der Monatsbeiträge.
nachtrag.

Merſeburg, den 6. Juli 1907.
Der Vorſtand.

Paul Wuceherer, Vorſitzender
Gemeinſchaft liche Nts

kraukenlaſſe.

Aus ordsntt ohs
Gsnergl-Versammlung

Dienstag den 23. Juli 1907,
abends 8 Uhr,

w. Herzog Chriſtian
Tagesordnung:

Stellungnahme Zum Beſcheid des Magiſtrats
über die Vornahme von Vertreterwahlen“.
Die Herren e er werden zu recht zahl

reichem Erſcheinen hier durch eingeladen
Merſeburg den 10. Juli 1907.

Der Vorſtand.
Paul Thiele, Vorſitzender.
RadfahrerVerein

Reumark u. Umgegend 1903.

Einladung

2. Statuten

zu dem Sonntag den 14. Juli ſtattfindenden

Sommerfeſt
verbunden mit

Preiskorſo und Konzert.
Anfang 3 Uhr. Abends Ball.

Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichſt

ein. Der Vorſtand.Durch Karten wird diesmal nicht eingeladen.

20. G. V.

Mloraee.
e

Sonntag den 14. JuliFawilenensſu nach D.
verbunden mit

Wänmzoehen,
Kegeln und Schießen.

Abmarſch präzis 21/4 Uhr von der
Gäſte willkommen

Der Zurſtanod

W PTarnverein
„Rothstein“, g. V.

Deutſche Turuerſchaft.
Sonntag den 14. d. M. von3 uhr nahm ab begeht der ginarnte Verein im

Vereinslokale „Caſinv“ ſein diesjähriges

Jommeorfest.
Freunde der deutſchen Turnſache ſind hierzu

ergebenſt eingeladen. Das Konzert wird von
t der hieſigen Stadtkapelle ausgeführt. Jn dem

reichhaltigen Programm ſind vorgeſehen:
Preisſchießen, Kegeln, Verloſungen und
ſonſtige Beluſigungen. Der Vorstand

Es iſt Vorkehrung getroffev, daß das Feſt

Theater Verein

„Philharmonie“
Sonntag den 14. Juli

Ausflug nach Meuſchan.

(Schmidts Gaſthof.
Daſelbſt findet von nachmittags 3

und abends 8 Uhr an ein

Tänmzcehem
Der Vorſtand.

Einladung
e Der Turnverein Eintracht
D. in e feiert SonntagDden 14. Juli ſein

Süſtungsfest,
verbunden mit Feſtzug und

mShantnrnen auf der Wieſe.

Ballwozue freandlichſt eingeladen werden. Der

Feſtzug beginnt pünktlich nachmittag 3 Uhr
vom „Den tſchen Kaiſer“ aus. Freunde
und Gönner ſind freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

e m Rauch Club
z c

feie t Sonntag den 14. Juli 1907 im

e „Kaiſer WilhelmsHalle ſein
I. Stüftungsfest,

verbunden mit

Gartenfest.
Nachmittag von 3 Uhr an
Konzert, Preisschiessen,

Herren- u. Damen-Preiskegeln,

Konzert
mit darauffolgenden

Unſere ſonſt eingeladenen Gäſte,
welche mit Einladung überſehen worden
ſind, laden wir hierdurch freundlichſt ein.

Blumen-Verlosung,
allgemeine Verlosung und

Kinderpolonaise.
Abends von 8 Uhr an

S Rall.
Der Vorſtand.

Solider, junger Ausländer ſucht per ſofort

großes, gut möbliertes
Zimmer,

eventuell mit voller Penſion, in beſſerer Familie.
Detaillierte Offerten an die Exped. d. Bl. unter
„„Imgemienr G P zu richten.

Ein junges ſauberes

Mädchen als Aufwartung
oder Dienstmädehen

geſucht. Näheres in der Exped. d. Bl.

1 Portemonnaie mit Jnhalt

Mk. 12,50 iſt am Sonnabend vormittag in der
Riſchmühle verloren gegangen. Die Perſon,
welche den Gegenſtand bemerkt hat, iſt erkannt
worden und erſuchen wir dieſelbe, denſelben
binnen 3 Tagen in der Exped. d Bl. abzu

auch be itnaünſtigem Wetter ſtattfinden kann. geben, andernfalls ſie gerichtlich belangt wird.

Berantwortlkche Redactton, Druck und Verlag von Ly. Roßner in Aeerſeourg.

die Vereine von Merſeburg und Um
1
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e e Die Craute. e e
(Fortſetzung.)

nd als es aus einer an ihnen vorbei
ziehenden Gruppe vlötzlich aus jungen

glücklichen Kehlen friſch in den Abendwald
hineinklang:

„Wie ſchön iſt es zu leben,
Wenn man geliebt ſich weiß“

wie unwillkürlich ſchmiegten beide ſich da
feſter aneinander und ſahen ſich an

Dieſer Sonntag! Paul ahnte nicht, wie

oft er in ſeinem Leben noch an ihn zurück
denken würde!

Der Mond
pfeile bleichen
weiße Antlitz

war aufgegangen, Silber-
Lichtes ſchienen auf das

an ſeiner Seite. Reinheit,
Wahrheit und kindliche Fröhlichkeit ſtand
darauf geſchrieben. Schafe liefen mit
läutenden Schellen über die Weide. Jn der
Ferne ſchlug eine Kirchturmuhr, dumpf, als
wollte ſie den übermütigen Menſchen zu

Roman von Arthur Roehl.
rufen „Langſam! Wartet nur! Wartet.
Euer Ende kommt und euer Lachen ver
ſtummt. Das Leben hier, das iſt nur eine
Reiſe, eine Herberge, aus der ihr vielleicht
über Nacht hinaus müßt.“

Jhnen kamen natürlich derlei dun le
Gedanken nicht. Sie ſchwärmten von den
kommenden Tagen wo ſte einen Tag wie den
andern ſo glücklich ſein wollten wie heute
Er war wirklich überzeugt, die Bekannt

ſchaft mit dieſem Trautendelein eine Ein
tagsbekanntſchaft, wie ſo viele andere,
ſein wechſelliebendes Herz ſchloß
würde ſie nicht ſein!

die

das

Wie weit er jedoch von dem gewohnten
Geleiſe ſeiner Liebeleien mit Traute abge
raten würde, das konnte er natürlich nicht
ahnen.

2.

Es iſt eine gar gnädige Fügung, die dern
217

Nachdruck verboten.)
Menſchen die Zukunft in Verborgenheit ver
ſchleiert. Wie würde ſich noch einer ſeines
Lebens freuen können, wüßte er, wie die
Freude von heute morgen in bitteres Weh
umſchlagen muß. Wer wollte noch lieben,
wer noch hoffen, wäre all das C
dein kommenden Tage

Und

Wettſegeln:
Sturmfahrt während

der Berliner
Frühjahrsregatta

je größer
das Glück.

Erſt wenn der Finger des Schickſals
fühlbar wird, wenn der die Zukunft ver
hüllende Schleier zerreißt, dann ade Jllu-
ſion. Hart und grauſam iſt das Erwachen.
Dem Traume folgt Verzweiflung.

Für ihn, für Paul Rink, war es indeß
noch die ſonnige Zeit, wo das Herz in un
bekümmerter Leidenſchaft ſchlägt und Hoff

die Ahnungsloſigkeit, deſto höher



nung und Fantaſie Paläſte bauen und
irdiſche Paradieſe ausdenken. Ein ſchwung
volles Gefühl, wie es ihn bei ſeiner erſten
Tanzſtundenbekanntſchaft erfüllte, ſchwellte
ſeine Bruſt ſeit dem glücklichen Sonntag, an
dem ihm die Thymianwurzel der Freundin
Frau Jennys das Trautendelein in die
Arme geführt. Er ſchüttelte über ſich ſelber
den Kopf, wenn er nachdachte, was das
Mädchen aus ihm gemacht. Zum Teufel,
was ſah er an dieſem bleichen, harmloſen
Frätzchen, daß ſie ihm Tag und Nacht nicht
aus dem Sinn wollte, daß ihm wie einem
Jüngling im Flügelkleide die Augen über
gehen konnten, wenn ſie ſich tief in ihren
innigen, ſinnigen Blick ſenkten. Er verſtand
es nur zu gut, wenn ſeine alten, guten
Freunde ob dieſer neuen Liebſchaft lachten.
Was ſah er an dieſem Gänschen? Frau
Jenny zuckte nur mitleidig die Achſeln. Er
hatte ſeit dem Sonntag kaum mehr als eine
flüchtige halbe Stunde für ſie Zeit. Er
hatte, ſo oft er kam, ſo oft ſie ihn ſah,
immer etwas anderes, etwas wicht geres
vor. Am Ende kam auch die Geſchichte von
der merkwürdigen Zauberkraft der Thy
mianwurzel heraus. Paulchen Rink hat ſich
eine neue Stiefliebſte zugelegt, ſpottete die
Spenderin der Wurzel, die ihn eines abends
Seite an Seite mit ihr und Auge in Auge
in einem Reſtaurant ertappte. Sie hätte
am liebſten laut aufgelacht, als ſie das
„grüne Ding“ ſah. War das nun das
Rautendelein? fragte ſie Frau Jenny.
Worauf dieſe jedoch nur verächtlich mit der
Naſe rümpfen konnte. „Mein Gott, liebſte
Frau Doktor Was geht mich dieſer Mann
und dies Rautendelein an? Wenn Sie ſo

wo en ſein möchten, mio mit dieſen

Die Damen n
wurden ſich einig, daß jemand, der ſich, ſo
wie es Paul Rink tat, mit ſolchen, wer weiß
woher gelaufenen Geſchäftsfräuleins bloß-
ſtellte, ſich für jede andere Geſellſchaft,
voran natürlich die ihre, unmöglich machte.

Paul war auch wirklich ganz des
Teufels.

Wie ein verliebter Student ſtand er
Abend für Abend, wenn es in dem Geſchäft,
wo ſie arbeitete, Schluß war, vor dem Ge
ſchäftshauſe und wartete, mit einem Blüm-
chen in der Hand, auf ihr Herauskommen.
Und dann eilte er ihr entgegen, drückte ihr

die Hände und ſah ihr in die Augen, und
fragte, wie es ihr ging. Was ſie den
ganzen Tag über getan, wollte er wiſſen.
Stickte ſie immer noch ſolche ſchweren
Kragen für Garde-OffiziersUniformen?
Was unter ihren Fingerchen entſtand, das
hätte füglich nur ein Feld marſchall tragen
müſſen. Er hatte für die ganze Gold
ſtickereignduſtrie ein ſo großes Intereſſe
gewonnen, daß er am liebſten ſelbſt ſolchen
Betrieb etabliert hätte. Und dann nahm er
ſie beim Arm und zog ſie mit ſich. Je nach
der Witterung führte er ſie in ein Theater
oder Konzert. Und dann nahmen ſie ge
meinſchaftlich ihr Abendbrod ein. Und
wenn er ſie dann nach Hauſe geleitete und
ihr vor ihrer Tür gute Nacht ſagen wollte
konnte er ſich gar nicht von ihr trennen.

Und mit Geſchenken überhäufte er ſie.
„Geputzt mußt du gehen wie eine Puppe,“
ſagte er zu ihr, wenn er immer wieder für
ſie einen neuen Hut, ein neues Jacket, neue
Handſchuhe anſchaffte. „Nein, nimm nur,
nimm nur, ich will dich hübſch ſehen. Das

er n in rer

iſt doch die einzige Freude, der einzige
Sport, den ich habe, dich ſchmücken.“

Wenn andere ſich auf der Straße nach
dem holden, chiken Kind bewundernd um
drehten, war ihm, wie wenn die ſchmeichelnde
Anerkennung ihm galt. Und beglückter um
fing ſein Auge das taufriſche Kind. Sein
Mund hatte nicht Koſenamen genug für ſie.
„Meine Roſe, meine Lilie, meine Blume,
mein Märzvöglein, Traute.“ Und ſelig,
ſchen antwortete ſie ihm dann nur mit ihrem
tiefen, ſchwer bewimperten Blick: „Aber
Paulchen!“

Wie ihr liebliches, treues,
Auge klar, lag ihre ganze, küurze, ſchlichte
Vergangenheit vor ihm. Nach und nach,
wie ſie einſam zu zweien durch die Wälder
wanderten oder in einer lauſchigen Ecke
eines Reſtaurantſaales ſaßen, hatte ſie ihm
alles von ſich erzählt.

Viel war es nicht. Arm waren ſie zu
Hauſe, arm wie die Kirchenmäuſe waren ſie
geweſen. Jhr Vater war ein Tiſchler, der
mit dem Hobel in der Hand auf die Dörfer
auf Arbeit zog. Jhrer Mutter konnte ſie
ſich nicht entſinnen, ſo zeitig war ſie geſtor
ben, aber ſie ſollte eine ſchöne Frau geweſen
ſein.

„Wunder, Trautendelein, ſchaite dich im
Spiegel. Du biſt doch ihre Tochter

Er bot das Bild höchſter menſchlicher
Glückſeligkeit, wenn er ſo ihrem Geplapper
lauſchte

In ihrem Geſchäft fingen ihre Kolle
ginnen, die ſie früher ſo einfach, faſt ärm
lich, jetzt, wenn ſie ſie mit Paul ausgehen
ſahen, ſo chik gekleidet erblickten, zu tuſcheln
an.

Einen Verehrer hatten
Mädchen in dem Geſchäft

kriſtallhelles

alle die jungen
Nur waren Zwei

Arten von Anbetern bei ihnen gang und
gäbe. Die Reellen und die Unreellen, die
einen, die auf das Standesamt losſteuerten,
und ſolide und hausbacken und meiſtens
keine Millionäre waren, und die anderen,
die ſich ihre Tändelei und ihre Zerſtreuung
etwas koſten ließen und es auch dazu hatten.
Wozu Trautes Herr zu rechnen ſein konnte,
darüber zerbrachen ſich die Mädchen gewal
tig den Kopf.

Mehr als einmal, das eine ganz beſon
ders dreiſt ſie interpellierte.

„Sagen Sie mal, Fräulein, bilden Sie
ſich wirklich ein, daß Jhr Schatz Sie heiraten
wird

Worauf ſie dann aber höchſtens die kurze,
wegwerfende Antwort gab:

„Jch habe keinen Schatz, mein Fräulein.
Mein Herr iſt mein Bräutigam.“

Was dann wieder bei den andern ein
Hihi und Haha und Huhu zur Folge hatte,
das nicht enden wollte.

So rundete ſich nach und nach das erſte
Jahr ihrer Bekanntſchaft und ein neues
Jahr hub an, und reihte ſich in ungetrübtem
Glück an das erſte, und an dieſes wieder
ein anderes. Paul Rink erfuhr an ſeinem
Leibe die alte Wahrheit, daß dem Glücklichen
die Zeit im Fluge ſchwindet. Wie im Hand
umdrehen verrauſchten die Jahre. Sommer
und Winter wechſelten und jede Jahreszeit
ſchien durch Traute verklärt. Wie wenn er
das Leben erſt durch Tranute kennen gelernt,
war ihm zu Mute. Sein ganzes Sinnen
und Trachten war ſie.

Hei, wie eifrig und geſchäftig er
und ſann, was er zu kaufen, wenn
nachten kam. Trautes Weihnachten

a

kaufte
Weih-
waren

ſo kange an Gaben und Geſchenken nur
immer ſehr ärmliche Feſte geweſen. Mehr
als einmal, daß der arme, alte Tiſchler aus
dem oberſchleſiſchen Weberdorſ, ihr Vater,
kaum ein Kerzlein an den bei ſeinen Wan
derungen über Land heimlich geſchmuggelten
Tannenbaum anſtecken konnte. Aber gleich
die erſte Weihnachten, wo Traute von Paul
beſchenkt war, hatte er, daß man es ſah,
welche Freude es ihm machte, ſie zu erfreuen,
unter glitzerndem Kerzenlicht einen Gaben-
tiſch für ſie aufgebaut, daß ſie eine Weile,
wie geblendet, davor ſtand, ehe ſie ihm mit
den Tränen der Rührung um den Hals fiel,
ihm zuflüſternd, daß ſie das alles, das alles
nicht annehmen könnte. Und ein jedes
Jahr ſuchte er das alte zu übertrumpfen
Putz und Schmuck und Bücher und Wäſche
und Zuckerzeug und Kuchen. Wie ein Vater
einme geliebten Kind, beſcherte er ihr. Was
Weihnachtsſeligkeit ſein konnte, das fühlte
er erſt, ſeit er Traute zu beſcheren hatte.
Und dann in der Theaterzeit. So lange
hatte Traute gar kein Theater gekannt. Jn
ihrer halbpolniſchen Heimat hatte ſie höch
ſtens einmal die Vorſtellung eines wan
dernden Marionettentheaters geſehen.
Schneewittchen und die ſieben Zwerge, Blau
bart und das Rumpelſtilz chen. Und ſpäter
in Berlin fehlte das Geld. Jetzt aber führte
er ſie, und alles mußte ſie ſehen. Schiller
und Göthe und Shakeſpeare zogen an ihren
Augen vorüber Er modelte und feilte an
ihr, daß die Lücken ihrer Erziehung ſich bald
auszufüllen begannen. Und feſter und feſter
ſchweißten ihn die Erfolge, die er bei dem
lernwilligen, intelligenten Mädchen fand.
mit ihr zuſammen.

„Er heiratet ſie noch,“ ſagten ſeine alten
Freunde hinter ſeinem Rücken von ihm

Dann lache ich mir aber einen Aſt,“ wie
einer von den guten Leuten meinte

Gefragt, warum er dieſe ſchnurrige Ope-
ration mit ſich vornehmen wollte, hätte der
Biedermann freilich kaum etwas anderes
antworten können als etwa

„Mein Gott, ja, ſie iſt doch ſo arm. Eine
Goldſtickerin.“ Der Betreffende war dabei
ſelbſt ein Mann ohne Mittel.

So? Und ſolche Mädchen heiratet man
nicht?

Arm ſein und arbeiten iſt eine Schande?
Mehr im Recht waren die, die von ihm

meinten:
„Wenn er ſie denn heiraten will, warum

macht er nicht endlich Anſtalten? Warum
zieht er ſich immer länger mit ihr herum?“

Allein das hörte er nicht. Er hatte ſich
längſt faſt vollſtändig von allen ſeinen alten
Bekannten losgelöſt. Er lebte nur noch
Traute ganz allein.

„Was brauch ich, wenn ich dich habe,
Traute, noch ſonſtwie in der Welt?“ ſagte
er zu ihr. „Du biſt meine Welt.“

Es war verwunderlich, wie gut ſie ſich
beide vertrugen. Und dabei war er doch im
Grunde ein rechthaberiſcher Geſell. Aber
die ſanfte, nachgiebige, kleine Maus konnte
ihn mit einem einzigen Blick ihrer guten
Augen zähmen.

„Weißt du,“ ſagte er ſo oft zu ihr. „Wenn
ich dich ſo um mich ſehe und du plapperſt
oder ſchweigſt, einerlei, dann fühle ich mich
glücklich, befriedigt wie wenn ich vom Leben
nichts mehr zu verlangen hätte.“

„Ei ja. Jawohl,“ ſagte er dann auch
„Wenn alle dich ſo kennten, wie ich dich
kenne und wie du biſt nicht bloß wie du



ausſtehſt ſchmuck, füß und lieb das
können andere auch, das äußere kann täu-
ſchen. Aber deine Seele müßten ſie kennen,
dein Engelsgemüt, ſie alle würden dann
gegen mein Glück erſt recht eifern. Sie wür
den's mir nicht gönnen.“

„Aber ſo iſt es,“ fuhr er fort. „Die ganze
Welt läßt Geld nur gelten. Hei, hätteſt du
den Mammon, auf den es allein bei ihnen
allen ankommt. à la bonheur! Aber ſo!
Aber ſo! Das iſt es ganz allein. Geld hab' ich,
aber nach ihnen zu fragen Nein; nurx, weißt
du, die alte Madam“ womit er deſpek
tierlich genug ſeine Mutter meinte „wenn
die es ahnte, wie ich alle Tage entſchloſſe
ner werde, daß es vhne dich in dieſer Welt
nicht geht, die blieſe mir einen Marſch, na,
ich danke,“ ſchloß er einfach und kratzte ſich
lachend hinter den Ohren.

Ja, dieſe Mutter. Paul hatte ſchon oft
genitg von ihr erzählt: Gut Kirſcheneſſen
war's mit ihr nicht! Sie war eine eigen
ſinnige Frau. Früher ebenſo arm wie jetzt
Traute. Aber jetzt geldſtolz wie nur eine.
Und ſie halte ihn in der Hand, da ſie von
ihrem Mann als Univerſalerbin eingefetzt
war. Er hing von ihr ab. Traute fühlte vor
ihr ein heiliges Grauen.

Das allerneueſte, das er eines Tages für
ſie hatte, war:

„Denke dir, Traute, denk' dir bloß, geſtern
Abend, wie ich nach Hauſe kam, weißt du
was die Alte für ein Verlangen an mich
hatte? Jch ſoll heiraten. Verheiraten ſoll
ich mich.“

Sie ſah ihn an.
„Siehſt du,“ ſtieß ſie hervor.
„Dummes Zeug,“ fuhr er fort. „Natür-

lich alles eitel dummes Zeug. Hol der
fel das Mädel, das ſie mir anhängen will

Sie hat eine, Paulchen?“„Ja, Traute, eine, ſagt ſie mit Hundert.
tauſend oder ſo noch dazu

„So nimm ſie, Paul,“ ſagte ſie trotzig.
„Aber, Trautendelein,“ zog er ſie an ſich.

„Wie kannſt du das nur im Scherz denken?
Jch eine andere als dich, eine andere als
meine Traute Närrin!“ zog er ſie an ſich

„du Närrin!“
„Was ich geſagt habe? Nichts! Gelacht

hab' ich, gelacht, daß ſie Gift und Galle über
mich ſpie und mir wer weiß welch Ende mit
Schrecken prophezeite. Aber beruhige dich
nur, du weißt's genau ſelbſt. Uns bringt
keine Macht dieſer Welt auseinander. Wir
halten feſt zuſammen, Trautendelein.
halten zuſammen

Und Traute war glücklich.
Gewiß, ſie hätte ſicher auch gerne mal

elwas Beſtimmteres von ihm gehört. Aber
ſie wußte doch auch, ſo leicht war alles nicht,
und er hatte vor dem Heiraten einmal
einen unerklärlichen Graus. Er war ſo
glücklich in dem Leben, das er führte und
nie und nimmer hätte ſie den Mut gehabt,
mit einer unbequemen Ausſprache ihm ſeine
Ruhe zu nehmen. Er war gut und ehrlich
und treu. Sie glaubte wie an ihren Gott
an ihn. Und wenn es ſo weit war, würde
er ſelbſt wiſſen, was er zu tun und zu laſſen
hatte. Jnzwiſchen aber lebte er unbeküm-
mert in den Tag, als ob er nicht ſähe,
auch über Traute die Jahre hinweggingen.
Und eine ewige Jugend hatte doch gewiß ſie
auch nicht.“

Jn ihrem Geſchäft war eine Perſon an
geſtellt, der ihre Kolleginnen nachrechneten,
daß ſie juſt vierzehn Jahre mit ihrem

Wir

mals die Runde über die Bühnen machend

daß

Bräutigam ging. Koſtbare
Wenn die Arbeit in dem Geſchäft nicht
preſſierte und die Mädchen ſich von dem Chef
nicht beobachtet fühlten, und ſie der Ueber
mut packte, zogen ſie manchmal den großen
Wäſchekorb, wo ſie die Stickwaren ablegten,
in die Mitte des Lagerraumes vor; zwei
Mädchen ſpannten ſich dann als Pferde
vor dem Korb, eine dritte markierte mit
einer Schnur als Leine in der Hand den
Kutſcher hinter dem Korb und dann fuhr-
werken ſie heidi mit dem Korb bis an
die Stickerei- Maſchine heran, an der die
ausdauernde Braut ſaß, und der Kutſcher
hinter dem Korb verkündete feierlich, daß
er mit der Hochzeitsequipage da wäre.

„Fräulein Lehmann, einſteigen,“ riefen
die Mädchen. „Einſteigen, raſch! Der
Bräutigam kommt, Sie endlich nach dem
Standesamt abholen. Wollen Sie noch
nicht?“

Als eines Tages die übermütigen Mäd
chen auf den Gedanken kamen, mit ihrem
improviſierten TrauGefährt auch vor Trau
tes Platz vorzufahren, brarh dieſe in helle
Tränen der Wut aus. Sie verbat ſich mit
Worten, die keine Entgegnung zuließen und
mit einer flammenden Leidenſchaftlichkeit,
die gewiß keiner dem ſonſt ſo ſanften Weſen
zugetraut hätte, für alle Zukunft die Wieder
holung ſolcher bösartigen Späße mit ihrer
Perſon. Und bitterlich wie ein Kind weinte
ſie, als ſie allein war. Aber Paul erfuhr
von dieſem Zwiſchenfall, der ſie ſo gekränkt,
keine Silbe. Lieber hätte ſie ſich die Zunge
abgebiſſen, ehe ſie ihm das erzählte, ſo daß
er vielleicht auf den Glauben kommen
könnte, daß auch ſie ungeduldig zu werden
anfing.Eines Abends hatte Paul ſie in das dar

engliſche Senſationsſchauſpiel Trilby ge
führt, in dem der wüſte Held des Stückes
die arme Heldin ſo in ſeine geiſtige Gewalt
ſchlägt, daß ſie machtlos ſeinem Willen unter
tan

„Trautendeleinchen,“ ſcherzte er zu ihr,
„wenn alle Welt ſagt, das Stück iſt eine Un
möglichkeit, ich ſage es nicht, Traute, biſt
nicht du mein Trilby?“

„Aber, Paulchen,“ wehrte ſie lächelnd den
Gedanken ab.

„Na ja, nein. So wie in dem Stück, nein!
Nein, Traute. Aber möchteſt du nicht auch
alles, was du nur errätſt, mir zuliebe
tun? Und was hab' ich nicht ſchon
alles mit dir erreicht? Schau, beſieh
dich im Spiegel. Jch habe gewollt, daß aus
dem ſüßen, einfachen Ding, das du warſt,
eine kleine, chike Dame wird. Haſt du im
ganzen Theater eine geſehen, die dich in An

überſtrahlte? Und was
aus deinem ſchlichten

macht. Ein Fräulein, das über Jbſen und
d'Annunzio ſchnackt und ſich räuſpert und
ſpuckt wie die koketteſte, höhere Tochter.
Nein, Traute, ein ganz klein wenig fühle
ich mich wirklich wie dein Soengali. Nur
hoffe ich, bin ich dabei nicht ſolch miſerabler,
widerwärtiger Geſell wie dieſer ungariſche
Strolch auf der Bühne, ſag', Trautchen?“

Sie lächelte und verſetzte ihm einen
Klapps.

„Was du nur phantaßgierſt,“ ſagte ſie. „Du
biſt lieb und gut, beſte und ſchönſte von
der ganzen Welt. So etwas! Sich mit die
ſem Svengali zu vergleichen. Dir folge ich
und gehorche ich und möchte ich alles, was ich
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mut
Wille

mein feſter
Köpfchen ge

der

Ausdauer! dir von den Augen abſehe, zuldebe tun
können, weil ich dich liebe. Und dazu

braucht mich niemand und nichts zu
zwingen.“

Jhr ſchlichtes, gefügiges Weſen, wie ge
ſagt, das war vor allem der Kitt, der ſie
beide unzertrennlich verband.

Wie oft meinte er zu ihr:
„Weißt du, kleines Lämmchen, ſich mit dir

zu zanken, ich glaube, das iſt überhaupt
eine Unmöglichkeit.“

„Nein wirklich,“ ſagte er eines Abends,
wie ſie in Geſellſchaft eines befreundeten
Pärchens, eines jungen Malers mit ſeiner
Braut in einem Café ſaßen, „Sie können es
glauben oder nicht mit der Traute
noch nicht einmal haben wir uns beide ge
zankt.“

Des andern Pärchens
lachte.

„Na ja,“ ſagte ſie. „Traute läßt ſich eben
alles gefallen, Temperament hat ſie nicht.
Da müßten Sie mich ſehen, wenn mein
Hugo nicht will, wie ich will, die Augen
kratz' ich ihm aus, bis er nachgibt.“ Sie de
monſtrierte den Satz ad oculos. Jndeß war
ten Sie nur, bis Sie mal verheiratet ſein
werden, dann wird ſie des ewigen Nachgeben
ſollens auch ſatt werden. Und dann wird
auch ſchon noch was von der Hölle, die keinem
in der Ehe erſpart bleibt, für Sie abfallen.“

„Huhu,“ lachte Paul.
Er ſtreichelte Traute.
„Ei,“ ſcherzte er, „wirſt du dich wirklich

dann mal ſo ändern?“
„Aber, Paul,“ lächelte ſie.
„Nein nein,“ ſagte u Wer a machen gilt

nicht, mein Fräulein ſich mit Traute
e der t in inen Himmel, wo

weiblicher Teil

Und zärtlicher drückte er Draute hinter

dem Tiſch die Hand.
Aber Eile bekam er auch ſeit dieſem

Abend weiter nicht, in den Himmel, den er
an Trautes Seite vorausſah, hineinzuge
langen.

3

Die Wochen und die Monate flogen Der
Winter verwandelte ſich neuerdings zum
Frühling und der Frühling zum blütenduf
tenden Sommer; aber die Mädchen in
Trautes Geſchäft hatten zu der ehrlichen
Geſinnung ihres Herrn noch immer gewal
tig geringes Vertrauen

Das ging und ging zuſammen Jahr und
Jahre, und andere Mäodchen, die weit ſpäter
ihre Bekanntſchaft gemacht, waren längſt
aus dem Geſchäft und unter der Haube

Traute litt unter ihren ſtichelnden Blicken
mehr als ſie es hätte zugeben mögen.

Da nahm ſie ſich eines Tages doch ein
Herz und ernſt begann ſie zu Paul. Jhre
Stimme bebte ängſtlich und die Farbe der
Verlegenheit färbte ihr Antlitz.

„Paul“, ſagte ſie zu ihm, „wie lange
glaubſt du, kennen wir uns nun ſchon

Er ſah ſie an.
„Manch Jahr, Trautendeleinchen,“ ſagte

er zu ihr, „manch Jahr.“
„Wieviel Jahre,“ forſchte ſie weiter.

„Rechne mal mit. Seit dem Sonntag, dem
Nachmittag vor dem Portal des Friedrich-
ſtraßenBahnhofes, an fünf Jahre ſind's
her.

„Wahrhaftig, faſt
deleinchen.

Trauten
die ſchönſte

fünf Jahre,
Eine köſtliche Zeit,



Zeit meines Lebens. War das ein
licher Sonntag.“ Er trillerte:

„Es war ein Sonntag, hell und klar
Der erſte ſchöne Tag im Jahr.

Nie werde ich ihn vergeſſen.“
Sie küßte ihn.
„Ja, Paulchen,“ ſagte ſie. „Es war ein

glücklicher Tag. Und erſt für mich. Wenn
einer dem Tage dankbar ſein kann, bin ich's
nicht? Aber ſo ſchön alles iſt, ſo beglückt er
uns hat, nachgerade müſſen wir doch auch
gufangen, weiter zu denken.“ Sie ward wie
eine junge Heckenroſe rot und ihre Sprache

d verlegen.
Er höb den Kopf.

wie zum Pfeifen.
an.

Sein Mund ſpitzte ſich
Er ſah ſie von der Seite

glück an die Bewältigung dieſer Hinderniſſe, die
gegen uns ſein können, zu denken

Er ſchlenkerte heftiger auf ſeinem Stuhl.
Er ſagte, „hm“ und „ſo, ſo!“ Dann ſprang
er plötzlich auf.

„Sag nur mal, Traute, wer hat dich nur
aufgeputſcht, daß du's plötzlich mit der Eil
zu tun kriegſt.“

„Jch hab's mit gar keiner Eile
Aber ich kenne dich.

zu tun.
Ich weiß, du biſt gut,

beſſer als jemand ſein kann in der Welt.
Und du willſt nur mein Beſtes. Aber ich
weiß auch, daß gu indolent biſt. Bei dir
möchte alles nur immer ſo weitergehen, wie
es geht. Aber das geht doch nicht.“

(Fortſetzung folgt.

„Ach ſo,“ meinte Paul einfach.
Sie nickte.

Ewig jung bleib' ich doch„Ha, ſagte ſie.
auch nicht, Paulchen! Jch werde dr

ündzwanzig Jahre. Und alle Menſchen,
die einen ſchon fragen: Sagen Sie mal,
Fräulein, wann gibt es denn Hochzeit?
Die Jahre hätte Ihr Herr Bräutigam doch
gich ſchon. Worauf warten Sie denn nur
ich

Paul fing an, auf dem Stuhl, auf dem er
höckte, mit den Beinen zu ſchlenkern.

„Guck einer an,“ ſtieß er hervor.
„Jawohl, Paulchen, die Leute

„Papperlapapp. Die Leute!
Laß mich mit den Leuten in Ruhe. Haſt du
was von den Leuten Ich hab' dir doch g
ſagt, ich heirate dich, Traute, tauſend d
dreimal. Genügt dir das nicht? Und wenn
eine ganze Welt von Hinderniſſen gegen
uns iſt

„Gewiß, Paulchen, fa, nur werden wir
denn nicht endlich einmal aunfangen müſſen,

Die Leute
P

Nello und Patraſch.
Nach dem Engliſchen der Quid a.

(Fortſetzung.) ichdruck verboten.)

Ein paar Jahre darauf verlahmte Vater
Täas, der ſchon ſtets an Reißen gelitten, ſo,
daß er ſeine Milchfuhren einſtellen mußte.

Und nun übernahm Nello, der mittlerweile
ſiehen Jahre geworden und die Stadt und die
Kundſchaft genau kannte, ſo oft hatte er den
Großvater auf ſeinen Fahrten begleitet, den
Platz an dem Wagen und verkaufte die Milch und
brachte das Geld dafür und nie daß ein Cen
times daran fehlte, nach Hauſe.

Der kleine Ardenner war ein hübſcher Knabe
it dunklen, ernſten Augen und blonden Ringel-
locken bis zum Hals und manch ein Künſtler fand
ſich, der die kleine Gruppe

Landſtraße zog das grüne

Milchkannen großebraune Hund mit ſeinem Schellengeſchirr und die
kleine, feine Knabengeſtalt daneben mit den
glücklichen, in Unſchuld ſtrahlenden Zügen der
pausbackigen Knaben von Rubens.

ſflizzierte, wie ſie über die
M zägelchen mit den

tlappernden darauf. Der

Winter dies Leben nicht
Alle Tage im Dun-

Gewiß, im
immer eitel Sonnenſchein.
keln und bei bitterer Kälte aufſtehen und immer

war

über hartgefrorene, verſchneite oder kotige
Straßen. Aber auch darüber hatte nicht einer
eine Klage. Und wohlgemut zogen ſie dahin.

Knaben Holzpantoffel klappten und Pa
traſchs Pfoten tappten, aber keiner, der ſich be
ſchwerte. Und dann kriegten ſie auch in den
Straßen der Stadt wohl hier und da von einer
freundlichen Hausfrau einen Teller Suppe oder
eine Schnitte oder es legte ihnen einer ein paar
Kohlen oder ein paar Scheite Holz auf den
Waägen, damit ſie es ſich zu Hauſe warm machen
ſollten, oder eine Bäuerin in ihrem Dorf zu
Hauſe gab ihnen von der Milch
führen, was ab.

Des

die ſie aus
Alles in allem waren ſie alſo

Kinder bei den 6artenatbeiten in einer 6artenbauſchule

ganz gut daran.
auf der Chauſſee

Und Patraſch, der unterwegs
oder in den Antwerpener

Straßen Hunden in Unzahl begegnete, die von
Herrgottsfrühe bis ſpät in die ſinkende Nacht
ſich plackten und für allen Lohn nur Stöße und
Püffe und Anſchnäuzer erhielten, er war dent
Schickſal, das ihm geworden, von Herzen dant
bar. Und eifrig tat er ſeine Pflicht, glücklich,
wenn ſein jugendlicher Freund ihn freundlich an
ſah. Kein Menſch kann ſo treu ſein wie ſolch
ein Hund.

Eines machte ihm aber gerade deswegen Ge
darnken, und das war Antwerpen, wie jeder
mann weiß, iſt voll an allen Ecken und Enden
von alten, dunklen gewaltigen Bauwerken mitten
in ſchmalen Gaſſen und auf winkligen Höfen,
und Glocken läuten über dieſen hoch in der
und ihren ſpitzbögigen
Orgelgeſang ins Freie heraus

Luft
Portalen brauſi

Die alten heiligen
aus

ätten der Vergangenheit mitten in dem Ge
wühl und Getriebe und dem Handel und Ge
feilſche der Stadt. Hoch in den Lüften ſegel a
über ſie die Wolken, die Vögel ſchwirren um

daher und tief unter ihnen in der Erde ſchien



Antwerpens Großer, er, der den Ruhm der gan
zen Stadt für alle Zeiten ausmacht, er, der flan
driſche Malerfürſt, Peter Paul Rubens. Viſionen
ſteigen in den engen Straßen um uns auf.
Horcht! Hier über dies Pflaſter iſt der Gewal
tige geſchritten. Gebt acht. Ueber dieſe Steine
iſt ſein Schatten geglitten. Dieſe Mauern hör-
ken ihn ſprechen, ihn, den Peter Paul Rubens.

Doch zurück zu Patraſch und dem was ihm
Gedanken machte.

In dieſe großen, düſteren, luftig über das
Häuſergewirr ragenden Bauten ſah er den Kna
ben wie oft nur hineingehen und verſchwinden
in den hohen dunklen Portalen, während er,
Patraſch, draußen auf dem Straßendamm bleiben
mußte, neugierig, was er darin, ſo lange wie
er immer darin blieb, zu ſuchen.

Ein paar Mal hatte er ſogar verſucht, ihm
mit ſeinem Wagen die Stufen hinauf zu folgen.
Aber dann trieb ihn doch ſtets ſolch baumlanger
mit Litzen und Dienſtketten herausſtaffierter Tür
wächter zurück, und ängſtlich, daß er ſeinem
kleinen Herrn Unannehmlichkeiten bereiten könnte,
ging er zurück und blieb geduldig vor den Kirchen
liegen, bis der Knabe wieder heraus kam.

Es war nicht die Sache an ſich, die ihn ſtörte.
Patraſch wußte, Leute gingen in die Kirchen.
Zu Hauſe in ſeinem Dorf taten ſie es auch.
Warum aber war der Knabe, wenn er heraus-
kam, nur immer ſo erregt; ſein ganzes Geſicht
glühte, träumeriſch ſtarrte er vor ſich hin und
alle Luſt ſchien ihm vergangen zu ſpielen.

Was war das ſann Patraſch. Der Ernſt
dünkte ihm unnatürlich und unbegreiflich an dem
Kind.

Zudem aber war er immer ſo ganz merkwür
dig anders, wenn er aus der großen Kathedrale
herauskam, vor deren Eiſentor er manchmal Gorr
weiß wie lange vor ſeinem Wagen liegen und
gähnen und ſich reckeln konnte, bis er ihn endlich
wieder hatte, wo er ihn dann umhalſte und
ſtreichelte; und ein paar Mal hörte er ihn deut
lich vor ſich hin urmnein

„Ach, daß ich ſie doch ſehen könnte, Patraſch,
daß ich ſie doch ſehen könnte.“

Aber er wußte nicht, was er ſich wünſchte zu
ſehen.

Eines Tages, als der Türſteher weg war und
die Türen breit offen ſtauden, und er dem Kna-
ben nachrannte, bekam er heraus, was er war.

Station für den drahtioſen Fernſprecher und fernyörer.

Eiholungspauſe einer Schule im Zentrum von Condon auf dem Dache des Schulhauſes.
221

e

Er ſah von der Tür zwei große verhängte Ge
mälde, und verzweifelt ſtand der Knabe davor,
die Augen auf die Vorhänge geheftet, als ob er
ſie durch bohren wollt. Als er ihn ſo dicht vor
dem Kircheneingang bemerkte, kam er und zog
ihn ſanft auf die Straße zurück.

„Jſt es nicht ſchrecklich ſchrecklich, Patraſch,
daß man all das nicht zu ſehen bekommen ſoll,
weil man arm und nicht das Geld dazu hat, ſic
den Vorhang von den Bildern abziehen zu laſſen.
Oh, ob der unſterbliche Künſtler, der ſie gemalt,
ſie wirklich nur zum Anſehen für die Reichen
geſchaffen

Allein er kam nicht dazu, ihrer anſichtig zu
werden und Patraſch konnte ihm auch nicht dazu
verhelfen. Das Silberſtück, das die Kirche für
Beſichtigung der „Kreuzigung“ und „der Kreuz-
abnahme“ heiſcht, war ſo gut für den Hnaben wie
für ihn unerſchwinglich.

Sie hatten kaum je ein Kupferſtück übrig,
und doch ſehnte der kleine Ardennenknabe ſich
mit ſeiner ganzen Seele nach dem Anblick dieſer
Wunderwerke. Das machte, der kleine, in tiefſter
Armut herangewachſene Bauernknabe, der Mor
gen für Morgen mit ſeinem großen Hunde nach
der Stadt zog und von Tür zu Tür ſeine Milch
verkaufte, lebte aber wer hatte eine Ahnung
davon in einem Himmel von Träumen. Jn
Holzpantoffeln und ohne Strümpfe, in dürftiger
Jacke, durch die der Wind blies, marſchierte er
im Winter durch Schnee, im Sommer durch



Staub zur Stadt, aber vor feinen Augen ſtanden
ohne Ende die Werke des Meiſters, deren An
blick er ſich in den Kirchen gebührenfrei zu ver
ſchaffen verſtanden. Das machte, in ſeine Seele
hatte das Schickſal den Fluch, den die Menſchen
Genie nennen, gelegt.

Jndeß eine Ahnung davon hatte höchſtens
Patraſch, der Nello mit ſeinem Griffel auf alle
Steine am Weg alles, was da kreuchte und
fleuchte, aufmalen ſah, ihn Abends, wenn er
auf ſeinem Heubette lag, allerhand pathetiſche
Bitten an den Geiſt des großen Meiſters richten
hörte, aber ſonſt ſicherlich keiner.

„Ja,“ ſagte der alte Jehan eines Tages zu
ihm aus ſeinem Bett, „könnteſt du es nur noch
einmal mit der Zeit zum Beſitz unſeres Häus-
chens und unſeres bißchen Garten bringen, wüßte
ich das, in Frieden ging ich unter die Erde.

Das iſt es ſein Jdeal. Ein Stückchen Grund und
Boden unter den Füßen ſein eigen zu nennen,
eines jeden vlämiſchen Bauern Jdeal iſt das.

Aber Nello ſchwieg
Nello träumte von anderen Dingen für die

Zukunft, als das bißchen Garten zu graben und
ſich unter dem wurnmſtichigen Dach ſeines Ahnen
„Daas“ nennen zu laſſen. Wo der Kathedralenturm in den roten enehimeee emporſtieg, er

träumte er ganz andere Dinge. Aber davon
ließ er zu keinem etwas verlauten, höchſtens daß
er Patraſch ſeine Phantaſien ins Ohr zuflüſterte,
wenn ſie bei ihrer Arbeit durch den Morgen
nebel zogen oder bei der Heimkehr zwiſchen den
Wegbüſchen ausruhten. Und dann noch einer
Seele vielleicht, die ſeine kühnen Träume mit
anhören durfte. Die kleine Alviſig, die in der
roten Mühle auf dem grünen Gang wohnte und
deren Vater der reichſte Mann aus dem Dorfe
wo

Aloischen war nun ein kleines, ſüßes Ding
mit ſanften, Ainden, roſigen Zügen, von einem

ſgelaſſen, und ſie Kells und Patkraſch waren immer

und ewig beiſammen. Sie ſpielten auf den Fel
dern, rannten in dem Schnee, pflückten Butter
blunten und Beeren, liefen hinauf zuſammen
nach der alten, grauen Kirche und ſaßen wie oft
zuſammen vor dem breiten flackernden Kamin
feuer in der Mühle.

Aloischen war, wie geſagt, das reichſte Kind
in dem Dorf. Sie hatte nicht Bruder, nicht
Schweſter, nie hatten ihre Kleidchen Löcher und
Zuckernüſſe und Herrgottsſchäfchen bekam ſie zur

Kirieß, ſo viel ſie nur in der Hand halten
konnte. Und zu ihrer erſten Kommunion ging
ſie mit einem Häubchen von allerfeinſter Spitze,
die ihre Mutter und Großmutter ſchon vor ihr
getragen. Die Leute ſprachen ſchon, obgleich ſie
kaum dreizehn war, von ihr als von einer präch
tigen Partie für ihre Söhne. Jndeß ſie ſelbſt
wußte kaum etwas von ihrem Reichtum, ſie war
ein liebes, ſchlichtes, fröhliches Kind, und der
liebſte Spielgefährte, den ſie hatte, war und blieb
ihr Vater Jehans Enkel mit ſeinem Hund.

Eines Tages ſtieß ihr Vater, Baas Cogez, ein
braver, aber etwas geſtrenger Mann auf eine
gar liebliche Gruppe auf der kangen Wieſe hinter
der Mühle, wo an dem Tage Heu gemacht
worden.

Sein Töchterlein ſaß da zwiſchen dem Klee
mit dem großen, braunen Patraſch auf dem
Schooß, beide bekränzt mit blauen Kornblumen
und Klatſchroſen. Und auf eine Fichtenholz-
ſcheibe zeichnete Nello mit ſeinem Griffel ihr
Bild.

Der Müller ſtand und beſah ſich das Bild
mit Tränen im Auge, denn die Aehnlichkeit war
groß und er liebte ſeine kleine Einzige von gan
zen Herzen. Dann aber ſchalt er das Mädchen,
daß ſie hier ſo herumlungere, während ſie drinnen

von der Mutter gebraucht würde, und ſchickte ſie
mit baärſchen Worten hinein, worauf er Nellr
die Scheibe aus der Hand nahm.

„Du,“ ſagte er, „treibſt viel ſolch Allotrig?“
Nello ließ den Kopf hängen.
„Jch zeichne gerne alles was ich ſehe, ab.
Der Müller ſchwieg. Er hielt ihm die Hand

mit einem Franken hin.
s iſt dummes Zeug, ſage ich, und Zeitver

ſchwendung. Aber vielleicht daß es der Mutter
Spaß macht. Es iſt ſo ähnlich, da, nimm das
Silberſtück. Laß mirs.“

Der Hnabe hob den Kopf und legte die Hände
auf den Rücken.

„Behalten Sie das Geld und das Bild, Baas“,
ſagte er. „Sie waren ſo oft zu mir gut.

Dann rief er Patraſch und ging querfeldein
mit ihm ab.

„Für den Franken,“ ſagte er zu Patraſch,
„hätte ich mir das alles nun anfehen können.
Aber nein, ihr Bild verkaufen für Geld, das mag
ich nicht.

Baas Cogesz ging nachdenklich in ſeine Mühle.
„Der Knabe darf mir mit dem Aloischen

nicht mehr ſo oft zuſammen,“ ſagte er an dem
Abend zu ſeiner Frau. „So was hat ſchon oft
Unheil geſtiftet. Er iſt fünfzehn. Und hübſch iſt
er auch.

„Ja,“ meinte ſeine Frau, das Bild von ihm
vor ſich. „Und ein braver Junge dazu.“

„Mag ſein,“ gab der Müller zu.
„Nun,“ fuhr die Frau zögernd fort, „wenns

mal ſo käme, wie du denkſt, wär das foſchlimm
Sie hat für beide, und mehr als glücklich kann
man doch nicht ſein.

„Du redſt wie du es verſtehſt,“ knurrte der
Müller, ſeine Pfeife an dem Tiſch abklopfend.
„Der Junge iſt nichts als ein Bettler und mit
dieſen Malerphantaſien im Kopf noch weniger
Jch ſage dir, achte darauf, daß das geſchieht, was
ich will, oder ichHauſe in ein Kloſter
Die Mutter erſchrak

Nicht daß ſie den Knaben nun mit Gewalt von
dem Hof trieb, das hätte der Müller ſelbſt kaum
gewollt. Abgeſehen von ſeiner Armut, war er
doch ein gang netter Burſche. Allein ſie wußte
Aloischen doch bald, ſo oder ſo, von ihrem Ge
ſpielen fern zu halten. Und Nello, der ein ſtolzer,
feinfühliger Knabe war, fühlte ſich denn auch bald
verletzt und lenkte ſeine Schritte immer ſeltener
und ſeltener hinüber nach der alten, roten Mühle.

Was er verbrochen, wußte er nicht, er dachte
Baas Cogez hätte ſich über ſein Bild von
chen irgendwie geärgert. Und wenn das Mäd
chen, das ihn gerne hatte, zu ihm gelaufen kam
und ihn bei der Hand nahm, meinte er zu ihr

„Jch weiß nicht, Aloischen, was dein Vater
gegen mich hat, aber laß nur, mach ihn nicht
bös. Er denkt wohl, ich verführ dich zum Nichts
tun und mag uns deshalb nicht zuſammen ſehen.
Aber er iſt ein guter Mann, du mußt auf ihn
hören.“

Von Herzen ſchwer ward ihm das aber zu
ſagen; Himmel und Erde ſah für ihn nicht mehr
ſo heiter wie früher aus, als noch jedesmal,
wenn er an der Mühle vorbeikam, der Kleinen
luſtiger Flachskopf aus einem der Fenſter heraus
ſah und ihm zunickte.

Jetzt ſah Patraſch niemals mehr jemand in
den Fenſtern, der Knabe ging ſeinen Weg, ohne
ſich umzudrehen, vorbei, und ſie, die Kleine, ſaß
drinnen in der Stube und ſtrickte mit Tränen
in den Augen, und Bagas Cogez raxte zwiſchen
ſeinen Säcken und Mahlgängen herum und
meinte eigenſinnig bei ſich: „Ganz gut ſo. Der
Knabe iſt ein Habenichts mit dummem Zeug im
Kopf. Wer weiß, was da alles für Unheil für
die Zukunft herauskommen kann.
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Nello konnte natürlich dagegen nichts machen.
Er mußte es ſich ruhig gefallen laſſen. Vater Je
han Daas ſagte ſo oft: „Leute, die arm ſind,
müſſen alles, was Gott ſchickt, mit Geduld hin
nehmen, gutes und böſes. Ein armer Mann
muß ſich fügen.“

Wogegen der Knabe in Hochachtung für feinen
Großvater wohl noch nie ein Wort eingewandt
hatte. Sein Jnnerſtes erfüllte aber doch die vage,
ſüße Hoffnung ach ſo oft ein Frrlicht für die
Kinder aus Genijieland: „Man kann doch aber
hochkommen, Glück haben, groß werden. Kann
man das nicht 2“

Eines Tages, als Aloischen ihn ganz zufällig
auf den Kornfeldern am Rand erblickte, rannte
ſie auf ihn zu, faßte ihn unter und ſchluchzte
laut, weil morgen ihr Namenstäg war und ihre
Eltern zum erſten Mal in ihrem Leben nicht
ihn zu der kleinen Feier geladen, die ſie zu der
Gelegenheit alljährlich in der großen Haupt
ſcheune abhielten, da hatte Nello ſie geküßt.

„Laß nur, Aloischen. Eines Tages wird ſich
alles ändern. Eines Tages wird ſogar das kleine
Fichtenbrett, das dein Vater von mir gekriegt,
noch ſeinen Wert bekommen. Und dein Vater
wird mich wieder einlaſſen bei euch. Nur deine
Liebe bewahr mir, Aloischen, und warte, aus
mir wird noch mal etwas.“

„Und bleib ich dir nicht gut?“ fragte
die ſchelmiſche Kleine mit der feinen Koketterie
ihres Geſchlechts

Nellos Blicke wanderten von ihrem lieblick
Lärvbchen in die Ferne, wo in dem Rot und G
des flandriſchen Abends die Kathedrale auf
ragte.

„Aus mir werden muß doch was,“
leiſe.Und die verwöhnte Kleine ſchubſt ihn neckiſch

von ſich: „Du, BVöſer, und da ſagſt du, nur mich
haſt du lieb2“ Aber der Knabe ſchüttelte
Kopf und lächelte und ging ſeines Weges durch

ſagte er

Den

das hohe gelbe Kortt und wie in einer Viſion ſah
er, wie er eines Tages in ferner ſchönerer Zeit,
wenn er hier in die alte Heimat zurückkommen
würde, und Aloischen von ihren Eltern zu er
bitten, mit hohen Ehren aufgenommen ward und
die Bauern ſich um ihn ſcharten, ihn anglotzten
und einer dem andern zuraunt: Siehſt ihn. Er
iſt ein Fürſt unter den Menſchen. Ein berühmter
Künſtler, die Welt ſpricht ſeinen Namen. Und
von uns iſt er her. Wer war er? Der Nello,
das arme Kerlchen, das mit ſeiten Hund aus
zog, Um nicht verhüngern zu müſſen.“

Und er tkräumte, wie er dann ſeinen Groß
vater in Pels und Purpur kleiden und ihn als
ſeinen Ahnherrn malen und einen berühmten
Mann aus ihm mitmachen würde. Patraſch
würde dann ein Halsband aus eitel Gold be-
kommen und müßte auch für alle Zeiten ver
ewigt werden durch eines ſeiner Bilder

Dieſe Träume umſpannen ihn, wie er davon
ſchritt, ſo eng, daß er ſich gehoben und glücklich
fühlte, ſelbſt wie an dieſem Namenstage Alois-
chens, wo alle Kinder des Dorfes in der Mühle
lachten ſangen und tanzten und ſich an den
runden DijonWecken und an Brabanter Pfeffer-
kuchen delektierten er mit Patraſch einſam in
die kleine dunkle Hütte zu einer trockenen Kruſte
er als ganzes Abendbrot gehen mußte.

„Laß ſein, laß ſein, Patraſch,“ ſagte er, wieer, Sonn chs Kopf in ſeinen Armen, vor ſeiner

Hütte ſaß und der Sang und der Klang aus der
Mühle durch die Abendluft zu ihnen drang. „Laß

ſein. Das kommt alles anders kommt
alles anders Warte ab die Zeit.

„Das iſt Aloischens Namenstag heute
fragte Vater Daas an dem Abend von ſeinem
Strohſacklager aus der Zimmerecke her.

Der Knabe nickte. Der alte Mann hatte ein
gutes Gedächtnis



„Und wir nicht drüben fuhr er fort. Wir
waren doch ſonſt jedes Jahr da.

„Du biſt doch zu krank, um fortzugehen,“ mur

melte der Knabe.
„Red nicht. Mutter Valette kam auch ſonſt

oft genug zu mir herüber und ſaß bei mir. Was
iſt das, Nello,“ wollte der Alte wiſſen. Haſt du
mit der Kleinen etwas gehabt

„Aber nein, Großvater, nein,“ entgegnete
der Knabe haſtig. „Bas Cogez hat mich aber
dies Jahr nicht eingeladen. Jch weiß nicht, was
er gegen mich hat.

„Haſt du was getan
„Jch kanns mir nicht denken. Alles, was ich

weiß, iſt, ich hab ein Bild von Aloischen auf einem
Brett gezeichnet

Der alte Mann fragte nicht weiter. Aus
des Knaben einfacher Antwort ſchien ihm die
Wahrheit durchzublicken. Er war an ſein Lager
von Stroh und raſchelnden Blättern gekettet,
aber er hatte doch noch nicht gang vergeſſen, wie

die Wege der Welt waren.
Er zog Nellos Blondkopf an ſeine Bruſt.
„Du biſt eben ein Bettelbub,“ ſagte er traurig.
„Nein, ich bin reich,“ murmelte Nello. Jn

ſeiner Unſchuld dachte er. reicher als manch
einer, der Geld und Schätze hat, an denen die
Motten nagen. Und er ging vor die Tür und
krat in die ſtille Herbſtnacht hinaus, wo der
Sterne Scharen funkelten und die großen Pappeln
in dem leiſen Wind rauſchten.

Sämtliche Fenſter waren drüben in der Mühle
hell und Flötenklang drang zu ihm. Die Tränen
rännen ihm die Wangen hinunter, er war doch
noch ſaſt ein Kind. Aber er tröſtete ſich. Er
ſagte ſich: Jn der Zukunft.

So ſtand er, bis drüben alles ſtill und dunkel
worden, dann ging er mit Patraſch hinein und
eite an Seite legten ſie ſich ſchlafen

Und der Knabe träumte vielleicht von ſeinem
großen Geheimnis

r

mand hinkam als er, und natürlich der Hund.
Dort hatte er ſich in primitivſter Weiſe eine
Staffelei zuſammengezimmert und auf einem
großen grauen geglätteten Bogen einer der durch
ſein Hirn ſpukenden Phantaſien Geſtalt gegeben.

Er hatte nie einen Lehrer gehabt. Farben
hatte er kein Geld ſich zu kaufen. Anders als in
ſchwarz und weiß konnte er alſo nichts malen.
Das Bild, das er mit Kreide gezeichnet, ſtellte
einen alten, auf einen umgefallenen Baum ſitzen
den Mann dar. So hatte er Michael, den alten
Holgfäller ſo oft im Walde ſitzen ſehen.

Er hatte auch keine Ahnung, von Perſpektive,
Schatten oder Anatomie und doch hatte er all die
Altersmüdigkeit, all die pathetiſche Geduld und
Ergebung ſeines Originals zum Ausdruck zu
bringen gewußt. Natürlich ein Meiſterwerk war
das Bild nicht. Allerhand war daran auszuſetzen,
aber es war natürlich, ſtimmungsvoll und wahr.

Patraſch hatte zahlloſe Stunden mäuschenſtill
dagelegen und die Arbeit fertig werden ſehen,
und er wußte, wie Nello eine große, wilde Hoff
nung damit verband. Ex wollte die Zeichnung
nach Antwerpen ſchaffen zu einer Konkurrenz, an
der jeder unter achtzehn Jahren ſich beteiligen
durfte und der Einſender der beſten Arbeit einen
Preis von zweihundert Franken erhielt. Drei
erſte Maler aus der Rubensſtadt fungierten als
Preisrichter.

Den ganzen Frühling, Sommer und Herbſt
hatte Nello vor ſeiner Staffelei geſeſſen, aber
keiner wußte etwas davon. Wozu? Sein Groß
vater hatte doch kein Verſtändnis dafür. Und
Aloischen war für ihn verloren. Nur Patraſch
war eingeweiht in alles

Die Zeichnungen hatten bis zum Tag des
Dezembers einzugehen und die Entſcheidung ſollte
am vierundzwanzigſten herauskommen, ſo daß der

Sein Geheimnis war das.
An ſthrer Hittte war ſolch kleiner Anbau, wo nie

Gewintner mit den Seinen noch ſeine Weihnachts
freude haben konnte.

Jn dem Zwielicht eines bitterkalten Winter
tages legte er alſo ſein großes Werk auf ſeinen
kleinen grünen Milchkarren und brachte es mit
Patraſchs Hilfe nach der Stadt, und dort
lieferte er es, wie es angegeben war, an der Tür
eines öffentlichen Baues ab.

Vielleicht war es keinen Pfifferling wert.
„Kann auch ſein,“ dachte er. Es kam ihm jett,
wo er ſein Bild an Ort und Stelle abgegeben,
wie eine rechte Keckheit vor, damit bis vor dies
ſtolze Staatsgebäude gepilgert zu ſein. Dieſen
großen Herren, die die Entſcheidung übernommen,
richtigen Malern, zumuten zu wollen, die Kliererei
eines Bauernburſchen, der barfüßig herumſchlich
und kaum ſeine Buchſtaben ſchreiben konnte, auch
nur des Anſehens zu würdigen. Und er befand
ſich den Tag auf dem Heimweg in gar keiner ge
hobenen Stimmung.

Der Winter war ſchon ziemlich ſtrenge. Den
Abend fiel, als ſie ihre Hütte erreicht, Schnee.
Und fiel tagelang drauf, ſo daß alle Wege darun
ter verſanken. Und der Wind pfiff nur ſo über
das Flachland, da war es natürlich keine hübſche
Arbeit, die Milch durch Nacht und Nebel rechtzeitig

nach der Stadt zu ſchaffen.
Schwere Arbeit zumal für Patraſch, der mit

der Zeit ſchon in recht hohe Hundejahre gelangt
und ſteife Knochen bekommen. Aber er wollte
doch keinen Teil ſeiner Arbeit abgeben. Mochte
Nello ihn auch ſchonen und den Wagen eine
Strecke ganz allein ziehen wollen, das ließ
Patraſch nicht zu. Patraſch hatte, kannte kein
anderes Leben als in den Sielen. Es ſchien ſein
Stolz, darin auch zu ſterben.

„Mein armer Patraſch,“ meinte Vater Johann
jetzt ſo manchmal zu ihm und ſtreichelte mit ſeiner
alten welken Hand ſeinen Kopf, „mit uns wird

der eine Gedanke zu ſprechen ſchien Was wird
dann werden aus unſerem Liebling, aus Nello?

Als ſie eines Abends durch den Schnee aus
Antwerpen heimzogen, ſtießen ſie in dem Schnee
der Straße auf eine Puppe, die irgend einer dort
verloren haben mußte ein Tamburinſpieler,
ganz ſcharlach und gold, gegen ſechs Zoll groß,
ein gar luſtiger Pojaz. Nello ſah ſich nach dem
Verlierer um, aber weit und breit kein Menſch.
Er nahm das Ding alſo an ſich und dachte, daß
es Aloischen gefallen würde.

Es war ſpät Abend, als er an der Mühle
vorbeikam. Er kannte das Fenſterchen ihres
Zimmers. Er dachte, er könnte ihr das ruhig
geben. Sie waren ſo lange gut Freund und
Spielgefährten geweſen.

Ein kleiner Schuppen mit einem ſchrägen Dach

war unter ihrem Fenſter. Er kletterte hinauf
und klopfte an den Laden. Es war Licht drinnen.

Das Mädchen machte auf und ſah erſchrocken
heraus.

Nello drückte ihr den Tamburinſpieler in die
Hand.

„Hier eine Puppe, Aloischen, die ich in dem
Schnee fand, nimmt ſie,“ flüſterte er. „Da, Lieb
ling, und Gott befohlen.“

Er glitt von dem Dach herunter, ehe ſie Zeit
hatte „Schön Dank“ zu ſagen.

An dem Abend brach in der Mühle Feuer
aus. Außengebäude und eine Menge Korn wurde
vernichtet, wenn auch die Mühle und das Wohn
haus ſelbſt unbeſchädigt blieb. Das ganze Dorf
war in Schrecken und die Feuerwehr kam durch
den Schnee aus Antwerpen herüber. Der Müller
war verſichert und hatte keinen Schaden, gleich
wohl tobte und laut erklärte er, es könne nicht
anders ſein, das Feuer müſſe angelegt ſein.
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Nello rannte, von dem Feuerlärm geweckt,
auch hinüber zur Mühle, um mitzuhelfen. Baas
Cogez trieb ihn aber fort.

„Du haſt dich hier ſpät abends herumgetrieben,“
ſagte er rauh. „Wenn du es nur nicht geweſen,
der das Feuer angelegt hat, dul!“

Nello hörte ihn entſetzt an. Was ſollte er
ſagen. War es möglich, daß einer das im Ernſt
glauben konnte.

Indes der Müller ließ es am Tag darauf auch
noch zu mehr als einem ſeiner Nachbarn ver
lauten. Beſtimmtes hütete er ſich natürlich zu
ſagen, aber der Knabe kam doch ins Gerede. Er
war, hieß es, noch ſpät im Dunkel auf dem
Mühlhofe geſehen, wo er nichts zu ſuchen; und
dem Müller grollte er, daß er ihm den Verkehr
mit Aloischen verboten. Und ſo kam es, daß das
ganze Dorf, wo jeder dem reichſten Mann am
Ort gerne zu Munde redete, und jeder für feine
Söhne, wenn er welche hatte, auf Aloischens Mit
gift ſpekulierte, es gar bald für angezeigt fand,
Vater Jehans Enkel nur noch mit ſcheelen Blicken
anzuſehen.

Offen ſagte keiner etwas zu ihm, aber das
ganze Dorf machte mit dem Müller Partei.

„Das iſt grauſam gegen den Jungen,“ wagte
die Müllersfrau ſich eines Tages gegen ihren
Herrn und Meiſter heraus. „Es kann gar keinen
anſtändigeren Jungen geben als er iſt. Und auf
ſo etwas würde er im Traum nicht kommen.

(Schluß folgt.)

Wettſegely.
Daß auch das Wettſegeln mit Gefahren

verknüpft iſt, zeigt unſer Bild, auf welchem
die beängſtigende Lage eines der Vennboote
während der Fahrt dargeſtellt iſt. Es gehört
Geſchicklichkeit zur Ausübung dieſes Sports,
bei dem nur das eigene Leben gefährdet wird.

i G nſatz zum e ten
Schulßinder im Freien.

Die Kinderpflege in Deutſchland wird, im
Gegenſatz zu manchen anderen Ländern, immer
höher entwickelt. Man hat Waldſchulen und
Ferienheime eröffnet und ſucht hauptſächlich das
Leben der Kinder ins Freie zu verpflanzen, um
die körperliche Entwicklung der Kleinen zu fördern.
Das neueſte auf dem Gebiete dieſer Beſtrebungen
ſind die Gartenbauſchulen, wo den Kindern die
Pflege der Pflanzen von fachmänniſch ausgebil
deten Lehrern gezeigt und die Luſt zum eigenen
Stück Land in ihnen geweckt wird. Hier können
ſie pflanzen, jäten, ſäcn und ernten und das Ge
deihen und die Entwicklung der Pflanzen in der
Wirklichkeit beobachten, ſtatt in Büchern Weniger
glücklich ſind die Schulkinder in London. Jn
dicſe: Rieſenſtadt gibt es kein freies Land, alles
iſt bebaut. Um nun den Kindern trotzdem den
Genuß friſcher Luft zu ermöglichen, iſt man auf
die Jdee gekommen, das Dach der Schule für
die Erholungspauſe zu benutzen. Die Kinder ſind
hier allerdings im Freien, aber auf einen ſehr
engen Raum beſchränkt, ſo daß ſie weder ſpielen
noch ſich auslaufen können. Verhältnismäßig iſt
die Luft hier oben aber immer noch beſſer, als in
den engen ſtickigen Schulhöfen.

Zu unſerem Bilde.
Drahtloſe Telephonſe. Siebe Abb. auf

Unſer Bild zeigt den erſten von der Geſellſchaft
für drahtloſe Telephonie gebauten Tiſch. der für
Geben und Nehmen eingerichtet iſt. Genannter
Geſellſchaft iſt bereits Ende des Jahres 1906 eine
telephoniſche Verbindung zwiſchen Berlin und
Nauen, alſo einer Strecke von 40 Kilömeter ge
glückt, doch bedeutet dies nur den Anfang einer
Epoche, in der die Radiotelephonie die dratloſe
Telegraphie unterſtützt, und die Menſchheit noch

einen großen Nutzen von derſelben erhofft, zumal
die Verſtändigung von Tag zu Tag deutlicher
wird. Die Apparate werden immer mehr vervoll.
kommnet und unſer Bild gibt die jetzige Einrich
tung eines ſolchen mit großer Genauigkeit wieder.



und Menſch.Tier
die Frage erörtert

Langlebigkeit bei
Seit dem Altertum iſt
worden, wie der Menſch es anzufangen
hat, um hundert und noch mehr Jahre alt
zu werden. Der Glaube, daß er zu viel
höherem Alter gelangen kann, als es jetzt
im Durchſchnitt der Fall iſt, gründet ſich
hauptſächlich auf die Autorität der alt
teſtamentariſchen Schriften und auf die im
Volk erhaltenen Ueberlieferungen vom
hohen Alter einiger Tiere. Vorzugsweiſe
hat man einigen Vögeln, und unter den
Säugetieren den Hirſchen ein fabelhaftes
Alter zugebilligt. J Mittelalter glaubten

viele ſteif und feſt daran, daß ein Hirſch
tauſend Jahre leben könnte, und der Nttur
philoſoph Thomas Browne mußte im
ſiebzehnten Jahrhundert beſondere Beweiſe
dafür beibringen, daß ein Hirſch nur ein
mittleres Alter von 30 bis 36 Jahren er-
reiche, und wurde doch lange als Lüguer
und Ungläubiger geſcholten. Dieſer Für
ſeine Zeit hervorragende Forſcher ſtellte ein
gewiſſes Verhältnis zwiſchen den Jahren
des Wachstums und denen des Verfalls
feſt. Später wurde dieſe Theorie beſſer
ausgebaut und führte zu dem Schluß, daß
die Tiere im allgemeinen eine Lebensdauer
haben, die fünfmal ſo lang iſt, wie die
Wachstumsperiode. Wenn man nun letztere
für den Menſchen auf 21 Jahre annimmt,
ſo ſollte ſeine Lebensdauer eigentlich im
Durchſchnitt mindeſtens hundert Jahre be
tragen. Vor etwa 20 Jahren ſtellte ein
Phnſiolog die Anſicht auf, daß die Ver
krümmung des Rückgrats und des Beckens
eine Verkürzung des Menſchenlebens her
beiführt und daß eine künſtliche Verhütung
dieſes körperlichen Verfalls die Eingeweide
in ihrer richtigen Lage erhalten und ſo das
Ableben verzögern würde. Jm allgemeinen

aber. w n eute, Le
e Lebe Sweiſe am t en

eignet ſind, das Alter des Menſchen zu er
höhen. Uebrigens nuß auch bei den
Jsrgeliten des alten Teſtaments der
Glaube an die mehrhundertjährigen
Menſchen nicht von allen geteilt worden
ſein, ſonſt würde es in dem berühmten

währet 70 Jahre, und wenn es hoch kommt,
ſo ſind es 80 Jahre.

Wie die Nativnen auf Reiſen beſich
nehmen, dürfte bei der jetzt beginnenden
Reiſezeit intereſſant zu erfahren ſein.
Einer, der viel gereiſt iſt, und ſeine Be
öbachtungen in einem Büchlein „Das Hotel
weſen der Gegenwacrt“ niedergelegt hat, will
folgendes als erwieſen und wahr angeſehen
wiſſen: Der Engländer will überall wie zu
Hauſe ſein, überall ſeine geregelte Lebens
weiſe beibehalten, ohne die er keinen Ge
nuß kennt. Naturſchönheiten und Sehens-
würdgkeiten kommen für ihn erſt in
zweiter Linie in Betracht. Eine gewiſſe
Aehnlichkeit mit dem Engländer hat in
dieſer Beziehung der Holländer, der außer
dem ein Feind des Treppenſteigens iſt, aber
von den Hotelwirten gerne geſehen wird,
weil er treue Kundſchaft hält. Der Fran-
zoſe wirft infolge ſeiner ſouveränen Ver
achtung aller geographiſchen Kenntniſſe
Staaten, Berge, Seen und Flüſſe bunt
durcheinander, er weiß nie, wo er ſich be
findet und ſelten, wohin die Reiſe geht.
Vor allem ſucht er luſtige Geſellſchaft und
iſt ſelbſt ſtets mit einem Witzwort bei der
Hand, um ſich aus der Klemme zu ziehen
oder über eine ſchwierige Situation hin
wegzuhelfen. Der Amerikaner erſcheint
ſtets mit der Bleifeder. Alles ſchreibt er
auf, alles berechnet er, alles drückt er in
Zahlen aus und nach allem fragt er. Da
bei zeichnet ihn die größte Rückſichtsloſig
keit aus. Die Ruſſen reiſen meiſtens in
größerer Geſellſchaft mit ihren Familien
und bezahlen entweder ſehr gut oder ſehr
ſchlecht. Die Jtaliener ſind luſtige Reiſende,

Verantwortlicher Redakteur

vertreten,
d eine und iſt niemal

Pſalm des Moſes nicht heißen: Unſer Leben

Poul Vetter, Berlin 9.

Immer (erlelbe.
Dame: „O ich bin meiſtens heiter, nur manchmal

habe ich [o trübe, nachdenkliche Stunden!“
Student: „Hch ſo! Iicht wahr, ſo gegen den letzten

herum?“

machen ſich aber im allgemeinen wenig aus
Naturſchönheiten. Zum Schluß noch ein
Wort über die Deutſchen, die eine ſehr
ſchlechte Zenſur erhalten. Sie ſind angeblich
der unruhigſte Gaſt, der
ſchlüſſigkeit und Fragen zu keinem rechten
Genuß kommt. „Der Deutſche will alles
ſehen, kritiſiert alles mit lauter Stimme

Zufrieden!“ Alſo gehet ineuch und tut Buße, liebe Landsleutel! Aber
im Vertrauen geſagt: So ſchlecht, wie euch
der „Vielgereiſte“ macht, ſeid ihr doch nicht.
Ohne euch, die Reiſeluſtigſten unter den
Nationen, würden die Hotelbeſitzer wohl
kaum auf einen grünen Zweig kommen.

Ein leiſer Wink. Der Mittagstiſch war
abgeräumt, und der Herr des Hauſes hätte
gern noch eine Viertelſtunde in Ruhe ſeine
Zeitung geleſen, ehe er wieder ins Bureau
mußte. Er zündete ſich eine Zigarre an
und ſetzte ſich gemütlich in ſeinen Seſſel,
während ſeine Frau nach einer Handarbeit
griff und ihm dabei den neueſten Klatſch
erzählte. Er machte verſchiedene Verſuche,
ihr anzudeuten, daß er gern leſen möchte,
aber umſonſt. Endlich ſagt der geplagte
Mann, von ſeiner Zeitung aufblickend:
„Jda, kennſt du die Geſchichte von den Edel-
ſteinen?“ Jntereſſiert ſchaut ſie ihn an.
„Edelſteine?“ fragt ſie erwartungsvoll.
„Was iſt's damit?“ „Ach, es iſt nur ein
Märchen, das meine Großmutter zu er
zählen pflegte von einem weiblichen Weſen,
von deſſen Lippen bei jedem Wort ein
Rubin oder ein Diamant fiel.“ „Nun,
und?“ „Ach, weiter war's nichts. Jch
dachte nur, wenn ſolche Dinge heute noch
paſſierten, könnte ich morgen einen Juwe-
lierladen eröffnen.“ Sie ſchwieg tief be
leidigt, und vier ganze Minuten lang iſt es
ihm vergönnt, ſich ungeſtört in ſeine Zeitung
zu vertiefen.

Der entlarvte Aufſchneider. „Meine
Segeljacht liegt auf dem Wannſee,“ ſ. er
zählte der elegante iunge Herr in der groß
ſtädtiſchen Penſion. „Mit dem Autofahren
habe ich noch nicht angefangen, gefällt mir
nicht recht, man kann ſich nicht elegant klei
den dabei. Morgen bin ich zur Treibjagd
bei dem Grafen Dingsda eingeladen, da
draußen in äh In dieſem Augen
blick brachte das Mädchen die Briefe herein
und reichte dem Erzähler eine Poſtkarte des
Jnhalts: „Sie müſſen Jhren Urlaub ſofort
abbrechen und zurückkommen, unſer zweiter
Verkäufer iſt erkrankt.“

und herausgegeben von John S SchwerinGedrückt

vor lauter Un

3 RätſelSEcke.
Bilderrätlel. 28

Seographiſch-botaniſchesRätfel.
Nimm zur Hälfte Balſam, zur Hälfte

Moſchus, einige Tropfen Tinte und Reſeda-
parfüm und ſchüttele alles gut durchein-
ander. Das Gemiſch ergibt dann eine
amerikaniſche Stadt.

Palindrom.
Vörwärts geleſen ſind wir es alle,
Rückwärts geleſen iſt es ein Mädchen.

Kreuzrätlel.
1 2 ein Getränk,
1 3 eine Oper,
2 4 ein Medikament
1 4 ein Schloß
3 4 ein jüdiſcher Name.

Rätſel.
Mein erſtes ruht geborgen
Jm Schoß der blauen See,
Mein zweites ſtrebt zur Höhe,
Oft deckt es weiß der Schnee.
Das ganze iſt ein Städtchen,
Deſſ' Bürger fröhlich guckt,
Berühmt ſind ſeine Mädchen,
Berühmt ſein la produtt

Dameſpiel-Hufgabe.
Von A. St.

Dame auf d6 und 18;
Stein e7, es und g.
Dame auf

Stein auf e b8, 85, h6.
Weiß zieht und gewinnt.

Stellung Weiß
Schwarz.

Scherzaufgabe.

n n

lrogogriph.
Du mußt, willſt du mein Wort erſ an n,
Zur Himmelshöh' den Blick erheben;
Und ſtellſt du meine Zeichen um,
O Menſch, dann iſt's das Erdenleben.

Hnordnungsrätſel.
Ein Skatſpielklub beſteht aus 16 Mit

gliedern, von denen immer vier zuſammen
ſpielen. Wieviel Abende müſſen die Mit-
glieder ſpielen, wenn jeder Spieler einmal
mit jedem anderen Spieler ſpielen ſoll.

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer).

Huflöſungen aus vorletzter Ilummer.

Silbenrätſel: Hagen Spiel Spielhagen.
vlzimnarkt r.Jerlag T. tiengeſen haft Verlin
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